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I. 

Das abgeschmackte Wunderbuch des Phlegon aus 
Tralles teilt bei Gelegenheit eines römischen Prodigiums 
die sibyllinischen Orakel verse mit, welche damals (125 
V. Chr.) zur Sühnung des unheildrohenden Zeichens ver- 
wandt worden seiend Der bedenkliche Charakter des 
Schriftstellers, die starke Verderbnis der mitgeteilten Verse, 
der nur allzu berechtigte Abscheu vor allem sibyllinischen 
Wesen hat bis jetzt verhindert, jener Ueberlieferung Phle- 
gons die gebührende Aufmerksamkeit zu widmen und ein 
in der That einzig dastehendes Denkmal der griechischen 
Poesie dem Verständnisse zu erschliessen. Mir hat sich bei 
eingehender Untersuchung herausgestellt, dass jene Orakel 
sind was sie sein wollen, echte Sibyllenverse, die zu 
den einst auf dem Capitol aufbewahrten und von den 
Decemvirn eingesehenen Libri fatales gehörten. 

Jene Auszüge Ospl Oaüp.aat«)v xat fjLctxpoßt'mv, die der 
berühmte Heidelberger Mirabiliencodex (Palatinus graecus 

* Mirabilia c. 10. Ich habe die Orakel -Texte am Schlüsse 
S. 111 ff. zusammengestellt. 

Di eis, Sibyllinische Blätter. 1 
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398, s. X, f. 216''— 234^) enthält, tragen denselben super- 
stitiösen Character, der auch in Phlegons Chronik COXüji-' 
TTtaSec, Ol. 1 — 239 [137 n. Chr.] umfassend) nach einer 
Bemerkung des Photios geherrscht haben muss. Auch 
ist den meisten dieser Wunderberichte eine annalistische 
Einkleidung gewahrt geblieben, so dass man sie leicht 
als Bruchstücke der Chronik betrachten könnte \ wenn 
nicht einige ausserhalb der Olympiaden fallende Notizen 
diesen Ursprung unwahrscheinlich machten. Jedenfalls 
aber darf man diese Mirabilien als Bruchstücke derselben 
Materialsammlung betrachten, welche sich der Freige- 
lassene Hadrians zum Zwecke seiner Chronik angelegt 
und hergerichtet hatte. 

Dies muss man festhalten, wenn man die chronolo- 
gische Bestimmung würdigen will, die an der Spitze jenes 
10. Kapitels steht (s. den S. 111, 1 abgedruckten Text). 
Die Zeit des Prodigiums wird nemlich, wie es auch in den 

* Dem widerspräche nicht die gesonderte Aufzählung der 
Schriften Ilepl [xaypoßfiov xal Ooüfxoöfwv neben dem Olympiaden- 
werk bei Suidas. Denn hier sind wie gewöhnlich verschiedene Quellen 
ohne Verständnis zusammengeschrieben. So wird die Epitome der 
'OXufiTTiaBs;, wie es scheint, zweimal mit verschiedener Buchzahl auf- 
gezählt. Das Misverständnis des Suidas d7reXe60epoc TouSsßoaTOu 
Kofaapo; erklärt sich offenbar am leichtesten, wenn eine unserm 
Palatinus ähnliche Sammlung vorgelegen hat. Denn die Subscrip- 
tion heisst daselbst f. 234^ ^>iyovTOc TpaXXiavou dTueXsudipou Kai- 
oapo; Trepl Oau|JLaa{(ov xal fjiaxpoß{(i)v (die Angabe fehlt in der Aus- 
gabe von 0. Keller [Paradoxographi, Leipz. 1877] S. 75, die ich 
mangels einer besseren citire). Auch das Fragment repl twv 
'0Xuiji7t{wv, das sicher den Anfang der Chronik bildete, steht in 
der Pfälzer Hds. Falls man auch für die Wundergeschichten gemein- 
samen Ursprung aus den 'OXu[XT:iot8e; annehmen wollte, müsste man 
die prähistorischen Berichte für Digressionen halten. 
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meisten andern Capiteln geschieht, nicht nur römisch, 
sondern auch attisch bestimmt: i^ewT^ör) xal iTrlTcüfxr^c 
dvSpo^üvoc ap5(ovToc 'A&r^vr^aiv ' laaovoc, oir^xTSüovTcov lvPtt)p.T(j 
Mapxoo nXaoTioü [xal SIsJtoo Kapjiivtoü] T^Jaioü xal Map- 
xo'j <I)oüXßtoü <I)Xotxxoü. Der Archon lason ist nicht be- 
stimmbar, zumal Homonyme, wie es scheint, Schwierig- 
keit bereiten. Dagegen ist das römische Jahr durch die 
Consuln M. Plautias Hypsaeus M. Fulvius Flaccus mit 
vollkommener Sicherheit als das varronische J. 629 (125 
V. Chr.) gekennzeichnet. Schwierigkeiten machte nur der 
dritte eingeschobene Consulname ^eSxoü Kapfjiivtoü. Meursius 
vermutete, dass hier zwei verschiedene Jahre in eine Er- 
zählung vereinigt und die Namen des Consulpaares in der 
Handschrift verstümmelt seien. Diese Vermutung entbehrt 
jeglichen Anhaltes. Denn erstlich hat er nicht nachge- 
wiesen, ja nicht einmal nachzuweisen versucht, dass hier 
wirklich zwei Prodigienerzählungen vorliegen. Er hat 
ferner nicht beachtet, dass Phlegon die volle Nomen- 
klatur zu setzen pflegt, und daher das zusammengehörige 
Mapxoü nXaüTioü T^l^aioü ganz unwahrscheinlich unter zwei 
Personen verteilt. Er hat weiter vergessen, dass dann 
auch ein zweiter attischer Archon nach der feststehenden 
Norm des Schriftstellers genannt sein müsste. Er hat 
endlich aus Sextus Carminius einen Sentius (richtiger 
Serius) Augurinus gemacht, um dem verlassenen Marcus 
Plautius (nemlich Silvanus, wie er meint) einen Collegen 
zu geben, der auf ein Prodigium des Jahres 157 n. Chr. 
(also weit jenseits der unteren Grenze der Chronik Phle- 
gons) führen würde. Alle diese Unmöglichkeiten haben 

1* 
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die neuesten Herausgeber des Orakels nicht abgehalten, 
der Vermutung des Meursius ihren Beifall zu zollen; 
nur haben sie ihn darin zu verbessern geglaubt, dass sie 
das handschriftliche HsJtc-ü Kapfxtvioü vielmehr in Aoüxtoü 
Kavivtoü verwandelten. Dies würde das Consulpaar M. 
Plautius Silvanus L. Caninius Gallus ergeben, die als 
Suffecti des J. 752 genannt werden. Die Schwierigkeit 
auch dieser Conjectur nicht blos vom palaeographischen, 
sondern auch vom chronologischen Standpunkte hat 
J. Klein (Rh. Mus. XXXIII 134) treffend hervorgehoben. 
Das Richtige hatte schon lange mit seinem gesunden 
Sinne Joh. Alb. Fabricius gefunden: Sextus Carminius 
ist ein Einschiebsel, nach dessen Beseitigung der Text 
vollkommen in Ordnung ist, da die übrigbleibenden Namen 
ohne weiteres das Consulpaar des Jahres 125 v. Chr. er- 
geben \ Der eingeschobene Name Sextus Carminius ist 
viel zu singulär als dass er auf einfacher Verderbnis be- 
ruhen könnte. Das hat Klein richtig bemerkt, indem er 
nach Mommsens Vorgang auf Sex. Carminius Vetus auf- 
merksam macht, der aus einer spanischen Inschrift als 
consul Ordinarius des Jahres 903 (150 n. Chr.) bekannt ge- 
worden ist. Aber wenn er meint, das Consulpaar dieses 
Jahres (Sex. Carminius Vetus M Gavius Squilla) könne von 
Phlegon selbst zugefügt sein, um ein ähnliches Prodigium 
seiner Zeit zu verzeichnen, so ist diese, wenn auch ganz 
bescheiden vorgetragene Vermutung abzulehnen. Denn 
es ist nicht geraten, mit dem Werke des Phlegon soweit 



' So natürlich auch Mommseu zu C. I. L. II 3718. 
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herabzugehen, und vor allem ist es nicht geraten, einen 
Namen der durch die Stellung im Satze seinen fremden 
Ursprung verrät, dem Schriftsteller selbst auf die Rechnung 
zu setzen, der solche Mitteilungen in anderer Form zu 
bringen pflegt. Die richtige Erklärung des Emblems ver- 
danke ich 0. Hirschfeld. Er sah, dass 2sStoü KotpfAivioy ein 
misratener Ergänzungsversuch ist, den ein eifriger Leser 
einer kurz vorher c. 9 (S. 75, 26 K.) vorhandenen Lücke an- 
gedeihen lassen wollte. Dort ist die Jahresangabe üTraisDov- 
T(i)v hVis)\i'^^ Xoüxioü Xajxta xat aiXiavoG xat oüsxspo? verdorben. 
Klein hat jetzt nach dem teilweisen Vorgange Anderer 
das richtige Consulpaar Aouxtoü A^iAia AfXiavoö xal {Aoüxioü 
'AvTKJTtoü) Oüixspo? hergestellt \ Aber es war natürlich 
schon längst erkannt und musste selbst byzantinischen 
Lesern einleuchten, dass vor dem Coguomen Oüsispoc 
zwei Namen ausgefallen seien. Wenn nun ein solcher 
Leser den folgenden Satz louiov xal aü-&; di>£aaa}A-/)v er- 
wog und in den Consularf asten des zweiten Jahrhunderts 
umhersuchte, konnte er leicht auf den Sex. Carminius 
Vetus des J. 150 verfallen, dessen Namen er als Emen- 
dationsvorschlag am Rande notirte, von wo er einige 
Zeilen tiefer in den Text geriet'. 

Da die Phlegontischen Parallel-Datirungen nament- 
lich für die Herstellung der attischen Archontenliste von 



' Jahrb. d. Vereins v. Altertumsfr. im Rheinl. LVIII 83, 
Rh. Mus. XXXIII 133. Fasti cons. S. 58 zu 869. 116. 

2 Dergleichen halbgelehrte Bemerkungen finden sich Öfter, s. 
z. B. das aus einem auch bei Suidas benutzten Lexicon geflossene 
Scholion S. 71, 3 Keller, s. Nauck Fragm. Tragicorum^ 713 n. 
1128. U.A. 
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grossem Werte sind, habe ich bei diesem Punkte etwas 
ausführlicher verweilen zu müssen geglaubt. 

Phlegon erzählt also ein Prodigium des Jahres 125 
V. Chr., bei welcher Gelegenheit der Senat die Befragung 
der sibyllinischen Bücher durch die Decemvirn angeordnet 
und diese die Exegese gegeben hätten \ Dann folgen die 
70 Verse des Orakels. Aber wie ist es möglich, wird man 
vorab fragen, dass hier Sprüche mitgeteilt werden, die nur 
von der heiligen Behörde und auch von dieser nur auf Be- 
fehl des Senates eingesehen werden durften^? Das ganze 
Staatsinteresse erforderte ja dringend die Geheimhaltung 
dieser arcana imperii und die heilige Legende hatte in 
der Person des ersten Duumvirn M. Atilius ein grausiges 
Exempel verräterischer Untreue statuirt'. Aber trotzdem 
wird es schwer, ja unmöglich gewesen sein, solche Geheim- 
nisse zu bewahren, namentlich nachdem das heilige Col- 
legium zehn Mitglieder erhalten hatte. Der Inhalt der 
Orakel, insofern er die Art der Procuration vorschrieb, w^urde 
ja stets officiell bekannt gegeben und in den Annales 
maximi verzeichnet*. Dass das Orakel des J. 125 durch 



^ S. 76, 3 8i' 9)v oixfav ifj a'iyxXrjTo; IxAeuasv tov)< Upo(xvi^,ü.ovac 
dvo^vaivai Tob< Siß'SXXrj« ^pT)i[xo6c, xal i^rji^aavto toI)c )^pr)afJio6c. 

2 S. die Excerpte aus Varros Buche Rerum divinarum bei Dionys. 
Ant. IV 62, 4; Lact. Inst Div. I 6 und den Commenta Bern. Lucani 
ed. üsener S. 37, 28. Vgl. Cicero de div. 1154,112. 

3 Varro a. 0. Val. Max. I 1, 13. Zonaras VII 11. 

* Dass die Commentarü X ( XV) virorum, die für die augusteische 
Zeit bezeugt sind, bereits in der republikanischen geführt wurden, ist 
nicht überliefert, aber eigentlich selbstverständlich. Denn da diese 
Interpretationen der Xviri schriftlich gegeben wurden, so musste 
ein Protokoll darüber geführt und aufbewahrt werden. Vgl. Liv. 
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die damaligen Zehnmänner interpretirt wurde, berichtet 
Phlegon ausdrücklich. Es mochte daher wol einmal einem 
dieser Interpreten in den Sinn kommen, eine solche Ur- 
kunde, die zu seiner Zeit eine geschichtliche Rolle ge- 
spielt hatte, auch den Worten nach in seiner Familien- 
chronik aufzuzeichnen. So konnten auch diese Geheimnisse 
unter Umständen bekannt und der Nachwelt überliefert 
werden ^ Ein altes Beispiel solcher Indiscretion erkenne 
ich in der noch nicht befriedigend aufgeklärten Geschichte 
der Carmina Marciana. 

Im J. 212 waren die angeblichen Weissagungen des 
Sehers Marcius, die ihre Entstehung, wie sicher festge- 
stellt ist, der Katastrophe von Cannae verdankten, vom 
Senate anerkannt, officiell recipirt und wie die älteren 
Sibyllenorakel der Obhut der Zehnmänner anvertraut 
worden '. Seitdem kann natürlich kein Unterschied zwi- 



XLII 2, 6 ob kaec prodigia lihri fatales inspecti editumque ab de- 
cemviris est et quibus diis quibusque hostiis sacrißcaretur . . . itaque 
sacrißcaium esf, ut Xviri scriptum ediderunt. Diese Commentarii 
sind vermutlich zusammen mit den Libri fatales aufbewahrt worden 
und im J. 83 zusammen verbrannt. Daher später die gefälschten 
Angaben über die Säcularjahre. 

* Beispiele für dergleichen sacralantiquarische Raritäten in der 
annalistischen üeberlieferung gibt Plinius H. N. XXVIII 12: das 
Devotionscarmen der Decier (s. Liv. YlII 9, 6 f.), die Deprecation der 
Vestalin Tuccia, das Carmen bei dem Menschenopfer. Ganz ähnlich 
wie mit der Geheimhaltung der Sibyllinen ward es in älterer Zeit 
mit der ganzen von den Pontifices gehüteten Sacrallitteratur gehalten 
(Liv. V, 1, 10). Trotzdem benutzte z. B. Varro die Indigitamente. 

2 Der Decemvir Cornelius Rufus Sibylla stellte den Antrag 
auf Grund des Orakels des Marcius, das wie Livius XXV 12, 11 an- 
deutet und Macrobius I 17, 27 bestimmt sagt, aus den sibyllinischen 
Büchern bestätigt wurde, lieber den Zusammenhang beider späfer. 
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sehen diesen lateinischen und den griechischen Libii fa- 
tales gemacht worden sein. Bei jedem Auftrage des 
Senats an die Commission mussten hinfort die Marciana 
ebenso gut wie die Sibyllina aufgeschlagen werden. Eine 
Veröffentlichung jener unterlag also derselben religio. 
Trotzdem sind uns bekanntlich zwei Marcianische Weiss- 
sagungen durch Livius' erhalten. Es ist zwar unzweifel- 
haft, dass die deutlich durchschimmernde hexametrische 
Einkleidung^ weder Orakeln des Jahres 213, noch viel 
weniger solchen, die damals als uralt gelten sollten, an- 
gehören kann, aber der Inhalt namentlich des zweiten 
Orakels scheint den Verdacht späterer antiquarischer 
Fälschung, wie man sie sich etwa von Valerius Antias 
versehen könnte, abzuwehren. Ebenso wenig kann es 
richtig sein, diese hexametrische Umformung mit der 
Wiederherstellung der i. J. 83 verbrannten Orakel zu- 
sammenzubringen ^ Denn die Commission, welche mit 
der Herstellung des zerstörten Schatzes betraut war, be- 
stand natürlich wenigstens teilweise aus den Quindecim- 
virn der suUanischen Zeit, welche die ächten Marciana 
noch unter den Händen gehabt hatten. Da sie im Stande 
waren die griechischen Orakel nach äusseren Kennzeichen 
auf ihre Echtheit zu prüfen, so werden sie wol so gut 
oder noch besser wie Cicero (de div. I 50, 115) gewusst 
haben, in welchem Tone die alten Wahrsager gesungen 

' Liv. XXV 12. Vgl. Macrobius Sat. I 17,28. 

2 S. 0. Ribbeck in Jahns J. f. cl. Phil. 77, 204. 

3 Vgl. Bährens Fragm. poet. r. S. 21. 294 f. Die Kennzeichen, 
die ihn auf das J. 76 raten lassen, sind truglich. Liviiis selbst 
hatte den Eindruck der Altertümlichkeit. 
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hatten. Wenn also die Marciana des J. 213 unzweifel- 
haft noch im nationalen Saturnier gedichtet waren wie 
jene, die Ennius von den fauni vaiesque kannte, von 
wem rührt dann die Uebertragung in das moderne Mass 
her? Man könnte an Ennius selbst denken, aber nur 
einen Augenblick. Denn abgesehen von der Metrik jener 
Hexameter, die sich ja bei der unvollkommenen Erhal- 
tung nicht mit Sicherheit abschätzen lässt, Livius selbst 
hält die Orakel für Originalwerke; als Verse des Ennius 
konnte er sie nicht mit folgenden Worten einleiten: al- 
terum Carmen recitatum non eo iantum obscuritis, quia in- 
certiora futura praeteritis sunt, sed peiylexms etiam 
scripturae genere (XXV 12, 8). Auch gehört Ennius, 
abgesehen von Phrasen und Versen, die jedem römischen 
Knaben geläufig waren, nicht zu den eigentlichen Quellen 
des Historikers. Vielmehr drängt sich die Vermutung 
auf, dass uns hier Reste der lateinischen Bearbeitung 
der Fabischen Annalen vorliegen, die wie Ciceros Urteile 
beweisen * und die Quellenforschung der neueren Zeit auch 



^ Die Stellen bei Peter Bist. Rom. Fr. S. 74. Cicero scheidet 
hier, wo er Fabius, Cato, Piso u. s. w. der griechischen Logographie 
gegenüberstellt, absichtlich nicht zwischen der griechischen und 
lateinischen Fassung, da die gerügte annalistische Dürre beiden 
Bearbeitungen gemeinsam sein musste. Aber wenn er de div. I 
25, 43 ausdrücklich die griechische Fassung citirt (vielleicht aus 
Poseidonios), so trennt er sie doch offenbar von der lateinischen 
Bearbeitung. Die von vielen geteilte Ansicht Schweglers (I 76), 
dass Fabius die griechische Sprache gewählt habe, weil die latei- 
nische zur Geschichtsdarstellung noch nicht geeignet gewesen 
sei, scheint mir gänzlich verkehrt zu sein. Denn die Annales 
maximi gaben ja so wie so das Muster ab. Mochte das griechische 
Idiom für die Urgeschichte gewisse Vorzüge besitzen, für die spä- 
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für Diodor und Livius immer mehr herausstellt, wegen 
ihrer besonderen Zuverlässigkeit auch noch gegen Ende 
der Republik ein geschätztes Buch waren. Von Livius 
insbesondere liegt ausser anderen Zeugnissen namentlich 
das Geständnis vor, dass er jene zeitgenössische Chronik 
als Hauptquelle benutzt habe (XXII 7, 4). Man wird 
den Worten nicht allzu viel, aber auch nicht allzu wenig 
Gewicht beilegen dürfen, man wird auch darüber zweifel- 
haft sein können, ob er den Schriftsteller selbst oder nur 
Citate ausgeschrieben, ob er den griechischen oder lateini- 
schen Fabius benutzt habe. Nur wird man sich alle 
diese Möglichkeiten offen halten müssen. Thatsache ist 

tere Zeit war es doch entschieden das einfachere, römische Dinge 
römisch zu benennen. Den wirklichen Beweggrund Pictors, die 
Rücksicht auf das griechische Publicum, hat Niebuhr aus den Zeit- 
verhältnissen heraus richtig erkannt. Es hätte also gar nichts be- 
fremdendes anzunehmen, dass Fabius selbst mit einigen Variationen 
sein Buch später auch lateinisch bearbeitet hätte, wie Schwegler, 
von seinem Standpunkt aus freilich unbegreiflich, annimmt. Aber 
ebenso wahrscheinlich ist es, vielleicht noch wahrscheinlicher, dass 
erst die nächste Generation das Bedürfnis empfand, den Fabius 
lateinisch zu lesen. Die paar Fragmente beweisen nichts weiter, als 
dass der lateinische Pictor noch der archaischen Periode angehört. 
Zeit und Person des Uebersetzers näher bestimmen zu wollen, 
scheint mir aussichtslos. Denn wie ausser Cicero besonders Quin- 
tilian zeigt, Hess das Altertum den Bearbeiter hinter dem Origi- 
nale völlig verschwinden. So sagt dieser I 6, 12 Varro lupum femi- 
nam dicit, Ennium Pictoremque Fabium secutus. Aus dieser Stelle hat 
man geschlossen (Soltau J. Jahrb. f. cl. Ph. 1886, 479; Rom. Chronol. 
377), dass der lateinische Pictor bereits das Annalenwerk des Ennius 
ausschreibe. Aber das schlägt nicht durch, da die Zweideutigkeit 
lupa zu vermeiden jeder ernstgesinnte Römer um so mehr bedacht 
sein musste, als solche Umdeutung im Zeitalter des Ennianischen 
Euhemeros nahe lag und später wirklich erfolgt ist (s. Mommsen 
Rom. Forsch. II Iff.). 
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es, dass Fabius auf dem Höhepunkte der Gefahr nach 
der Schlacht bei Cannae als Oetopi; nach Delphi gesandt 
worden war. Das lässt voraussetzen, dass er nicht nur 
der griechischen Sprache, sondern auch des graecus ritus 
kundig, also Decemvir war. Der lateinische Bericht über 
diese heilige Sendung (Liv. XXII 57, 5. XXIII, 11) ist 
ungewöhnlich eingehend und individuell; er verrät einen 
Verfasser, dem selbst das geringste Ceremoniell und die 
unbedeutendste Weisung der delphischen Küster wichtig 
schien, d. h. er ist aus Pictors Annalen ohne allzuviele 
Kürzungen übertragen, wie man auch längst gesehen hat. 
An der zweiten Stelle teilt er sogar das empfangene 
Orakel teilweise in Uebersetzung mit\ Unverkennbar 
klingen auch hier wie in den Marciusorakeln die alter- 
tümlichen Hexameter durch, die nur hier noch mehr 
durch erweiternde Paraphrase entstellt sind. Sie könnten 
etwa so gelautet haben: 



* XXIII 11 Q. Fabius Pictor legatus a Delphis Romam redit respon- 
sumque ex scripio recitavit. divi divaeqtte in eo erant, quibus quoque modo 
supplicareiur^ tum'^Si ita faxitis, Romani, vestrae res meliores 
facilioresque eruntj magisque ex sententia res publica vestra 
vobis procedet, victoriaque duelli populi Romani erit. Py- 
thio Apollini re publica vestra bene gesta servataque lucris (so die 
Üeberlieferung) meritis donum mitiitote deque praeda, manubiis 
spoliisqucy honorem habetote; lasciviam a vobis prohibetote\ haec ubi 
ex graeco carmine interpretata recitavit, tum dixit se oraculo 
egressum extemplo iis omnibus divis rem divinam ture ac vino fecisse, 
iussumque a templi antistite sicut coronatus laurea Corona et oraculum 
adisset et rem divinam /etissetf ita coronatum navem ascendere nee ante 
deponere eam quam Romam pervenisset, se quaecumque imperata sint cum 
summa religione ac diligentia exsecutum coronam Romae in ara Apollinis 
deposuisse. Vgl. damit Fabius fr. 16, worüber s. S. 106 ^ 
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Sic si faxitis, Romanij res meliores 
vestrae escunty mage procedet res publica vobis 
ex sententia, erit victoria vestra duelli, 
ast liLcris meritis de praeda donum et honorem 
mittite Pythio, a vohis lascivia abesto. 
Vergleicht man den Anfang dieses Orakels mit dem 
Ende des zweiten Marcianischen hoc si faxitis rede, gaude- 
bitis semper vestraque res fiet meli&r (Bährens S. 295, 
V. 6. 7) \ so fällt die Uebereinstimmung der Formeln auf. 
Es liegt daher wol am nächsten anzunehmen, dass Livius, 
sei es aus älterer Quelle sei es aus Pictor selbst, diese 
drei Orakel, natürlich livianisch stilisirt und paraphrasirt' 



^ Macrobius 1 17, der dies Orakel auch mitteilt, schreibt von § 28 
an lediglich erweiternd aus. Vielleicht ist einmal (zu Anfang) die 
handschr. Ueberlieferung des Livius aus ihm zu verbessern, im üebri- 
gen sind seine Varianten unbrauchbar. So ist ßetque res publica 
melior offenbar interpolirt. Dass beide nicht etwa eine gemeinsame 
Quelle benutzen, wie man gewöhnlich annimmt, zeigt die weitere Er- 
zählung. — Das delphische Orakel aus der Zeit des Vejenterkriegs, 
das den Abfluss des Albanersees betrifft (Liv. V 16, 8), ist wie der 
Schluss zeigt später gefälscht (s. Bährens S. 20) ; hier liegen aber 
Saturnier zu Grunde. Die Annalen, aus denen naturlich auch dies 
stammt (Cicero nennt ausdrucklich annalistische Quelle de div. I 44, 
100), sind also wol nicht die des Pictor gewesen. Lauterbacher Der 
Prodigienglauhe und Prodigienstil der Römer (Burgdorf 1880, 42 ff.) 
nimmt für die Prodigien der ersten Dekade Fabius Pictor und Piso 
als Quellen an. Dies scheint mir der Vergleich von Dionys XII 
9, 10 mit Liv. V 13 zu bestätigen. Dagegen ist er mit Unrecht 
für die dritte Dekade Vollmer gefolgt, der Valerius Antias neben 
Caelius als Quelle der Prodigien ohne Beleg annimmt; Fabius 
Pictor liegt doch nach dem oben Ausgeführten mindestens ebenso 
nahe. Vgl. A. v. Breska Quellemtnters, im 21.— 23. ß. des Livius. 
Berlin 1889 (Progr. 99.) S. 11'. 

^ Für erweiternde Paraphrase halte ich auch inanubiis spo- 
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übernommen hat. Bei dem delphischen Orakel vei*steht 
sich die Wiedergabe in Hexametern von selbst, zumal 
wenn der lateinische Bearbeiter bereits den durchschlagen- 
den Erfolg des Ennius erlebt hat, mit dessen Kunst 
sich freilich seine Hexameter so wenig wie alle an- 
deren archaischen messen können. Für die Weissagun- 
gen des Marcius dagegen wäre es geboten gewesen, die 
ächten Saturnier einzusetzen; und wenn Fabius Pictor 
selbst sein Werk übertragen hätte, würde er natürlich 
die echte Form, die ihm als Decemvir, wie wir anneh- 
men, bekannt sein musste, mitgeteilt haben. Die That- 
sache, dass dies nicht geschehen, dass die doch ent- 
schieden archaische Uebersetzung anachronistische Hexa- 
meter bringt, erklärt sich meines Erachtens so, dass nur 
Pictors griechische Fassung der Orakel, nicht mehr die Ori- 
ginale selbst dem Bearbeiter vorlagen. Wie man sich 
aber auch dies verwickelte Problem zurechtlegen mag, 
diese Marcianischen Orakel liefern den klaren Beweis, 
dass auch die Secreta des heiligen Collegiums ihren Weg 
in die Annalistik gefunden haben. 

Ein noch deutlicheres Beispiel gewährt ein anderes si- 
byllinisches Orakel bei Phlegon selbst (Macrob. 4 = Zo- 
simos n 6. Text s. S. 133 (f.), das berühmte Säcularge- 



liisque^ das den Gattungsbegriff praeda in seine Arten zerlegt (wie 
Cato S. 37 Jordan numquam praedam, neque quod de hostibus captiim 
esset neque manubias. S. Moramsen Rom. Forsch. II 443 ^'^. manubis 
musste die Form im üexameter gelautet haben, gerade für ältere 
Metrik nicht unbedenklich (s. Lachmann zu Lucr. 279). Pythio 
(wie Ptlio Ossam) im griechischen Worte und nach griechischem 
Vorbilde ist ohne Anstand. 
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dicht, dessen Abfassungszeit streitig ist. Die letzten Verse 
xat aoi Tzäaa -/pwv 'haXT] xal iräaa Aattvcov 

könnten Phlegons Ansicht zu bestätigen scheinen, wonach 
es im Bundesgenossenkrieg entstanden sei*. Aber der 
Anhalt dieser Verse ist sehr schwach, da auch V. 16 
Aauvo^ lediglich Ttojxatoc bedeutet, also eine bestimmte 
staatsrechtliche Terminologie, die sich auch mit yßdiv 
'ItocXt] schlecht genug reimen würde, nicht gemeint sein 
kann^ Abgesehen davon fehlt es an jeder Spur einer 
abgehaltenen oder auch nur beabsichtigten Säcularfeier in 
dieser Zeit. Es wird daher ratsamer sein das Gedicht mit 
dem augusteischen Feste des J. 17 in Verbindung zu setzen*. 
Denn wenn sich auch einige Abweichungen des Orakels 
von dem officiellen von Ateius Capito aufgesetzten Pro- 
gramme (Zosimus II 5; s. S. 131, 19 ff.) und von Horazens 
Lied finden, so fügen sich diese drei Urkunden doch im 
Ganzen so wohl zusammen, dass man schwerlich eine 
geeignetere Entstehungszeit des Orakels ausfindig machen 
kann. Es stimmt vor allem die Bestimmung des Säculums 
von 110 Jahren, die erst Varro in seiner Schrift De gente 
p. r. (bei Augustin d. civ. d. 22, 28) aus chaldäischen 



* Bergk Augusti rer. a se gest ind. (S. 76) setzt es ins J. 88. 

^ Selbst wenn das nomen latinum deutlich neben Rom erschiene, 
folgte für die Zeit daraus so wenig wie aus Horaz C. S. 66 remque 
Romanam Latiumque, 

2 nöchstens könnte man an die für d. J. 23 vorbereitete 
Säcularfeier denken, die 0. Hirschfeld Wiener Studien 1881, 103 
richtig erschlossen hat (s. A. Kiessling Philol. Unters. II 120). 
S. Zosimos II 4 (s. S. 131, 14 Anm.). 
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Quellen ausgegraben und Augustus mit besonderem Nach- 
drucke dem Publicum hatte einschärfen lassen ^ und die 
Art der poetischen Technik verrät (im Unterschied von den 
Androgynenorakeln bei Phlegon c. 10) einen gelehrten Ver- 
fasser, der nicht mehr aus der lebendigen Anschauung 
heraus die Opferriten vorschreibt, wie es dort geschieht 
sondern wie ein Schulmeister darüber klügelt*. Manche 
Eigentümlichkeiten des Gedichtes, vielleicht auch Ab- 
weichungen von dem officiellen Programm schreiben sich 
daher, dass ältere Orakelverse unverändert herüberge- 
nommen sind. Denn da dies Säculargedicht, was auch 
für möglichst geringes Alter spricht, nicht akrostichisch 
gebaut ist, so scheint z. B. die Folge AATTEAO der auch 
innerlich zusammenhängenden Verse 25 — 31 (s. S. 135) 
auf älteres Original hinzuweisen. 

Aber mag dies Orakel bei Gelegenheit der künstlichen 
Wiedererweckung der alti'ömischen Religion durch Augustus 
oder früher verfasst sein, jedenfalls sieht man, dass wie 
Varro (und Cicero), wie Vergil in seiner vierten Ekloge, 
so auch noch spätere Berichterstatter Kenntnis a^oII- 
ständiger sibyllinischer Orakel verraten, dass also trotz 
des strengen Geheimnisses Abschriften umliefen. Denn 
dieser ganze Orakelapparat war ja in den beiden letzten 
Jahrhunderten wie der Augurat trotz des officiellen 
Nimbus bei den Wissenden zum Gespötte geworden, und 

* S. Horaz C. S. 21 certus undenos deciens per annos; Censorin 
d. d. n. c. 17. Mommsen R. Chron.^ ISö^ea. 

^ V. 12 TTfl^vXeuxot xaOpot hi Aio? rapd ßwjjiov i^fi-s^iay ^utatt fAtjS' 
inX vuxt{' Ceolat yAp oipaviBi^aiv i^^jjiipio; TziXzTon Ou^wv tpdiro;. Ferner 
V. 16 OoTßo« 'ATcdUouv ^ate %ol\ i^^Xioc xixXi^ixetat. 
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indiscrete Decemvirn wussten wol, dass sie dem Schick- 
sale ihres Vorgängers M. Atilius nicht verfallen wurden. 
Aber vielleicht liegt in solchen Fällen nicht einmal 
stets eine Indiscretion vor. Der Senat, der hier allein die 
Entscheidung hatte ', konnte nicht nur die Befragung son- 
dern auch die Mitteilung des Inhalts, ja sogar die Veröffent- 
lichung des Urtextes aus politischen Gründen anordnen. 
Denn so sehr auch die Gebildeten sich über die annosa 
Volumina vatum hinwegsetzten, das Volk legte nach wie 
vor Gewicht auf die Meinung seiner alten „Weltmutter" ^. 
Im politischen Kampfe war jedes Mittel recht, und selbst 
nach dem Brande des Capitols i. J. 83, wo sich doch 
jeder sagen konnte, dass nur noch falsche Sibyllinen 
auf der Burg bewahrt seien, ward mit jenen Sprü- 
chen noch manche heisse Schlacht im Senat geschlagen. 
So wusste der Volkstribun C. Cato die geplante Wieder- 
einsetzung des Ptolemaios Auletes i. J. 56 dadurch zu 
hintertreiben, dass er das ad hoc verfertigte Sibyllinum 
nicht nur dem Inhalte nach (der war schon vorher ins 
Volk gedrungen)', sondern in wörtlicher Uebersetzung 
verlesen Hess*. Auch aus dem stürmischen Jahre 87 



* Cicero de div. II 54, 112 id quod proditum est a maioribus^ 
iniussu senatus ne legantur quidem lihri (sc. Sibyllini a XVviris). Vgl. 
Varro bei Lact. I 6, 13. 

2 mundi matrem nennt die Sibylle Rutilius Namatianus II 60. 

^ Cassius Dio XXXIX 15, 4 iKt\Vt\ yAp xd/iaxa 6 voOc Ii:äv 
SteftpuXi^^T) , Äairep efwOe yf^vEGÖat. Vom Inhalte der Orakel zeigt 
sich das Volk auch sonst ziemlich genau unterrichtet, vgl. Liv. 
XXXVIII 45. Cic. de div. II 54, 114. 

4 Cassius Dio XXXIX 15, 2 toT« yokp StßuXXsfoi« Ireatv ivtu- 
ydvTS« eupov h auxoT; dyysypafxfjivov auxo touto* "'äv 6 t^c A{y6T:Tou 
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wird eine diesmal gegen die Demokraten gerichtete Ver- 
öffentlichung eines Orakels berichtet \ 

Es war also, wie auch die angeführte Dio-Stelle er- 
giebt, dem Senate durchaus anheimgegeben, in ausser- 
ordentlichen Fällen eine vollständige Veröffentlichung der 
Orakel anzuordnen. Es liegt demnach kein Grund vor 
zu bezweifeln, dass es auch im J. 125, um endlich auf 
das Orakel des Phlegon zurückzukommen, dem Senate frei 
stand, die sibyllinischen Weissagungen ganz oder teilweise 
zu publiciren, sei es um die erschreckten Gemüter zu 
beruhigen, sei es um einen bestimmten politischen Druck 
auszuüben. In der That ist jenes Jahr eines der schlimm- 
sten der Gracchischen Epoche. In der Abwesenheit des 



ar^aOe, (x^ fji^vToi xal irXi^Oei xivl ^Trixoupi^aTjTe. e{ 6^ (x)] xal 7r(Jvouc xal 
xivSuvouc l^exe" . . . Tauxa hl lypi^aOr) p.^v outwc, ^Srj(xoate6^ 5e (oi» 
yctp d£^v o6S^v Tuiv 2tßuXX£(ü)v, ei fxr) if) ßouXi^ <j^T)cp{aaiTo, 
i^ t6 TtX^doc iiaffiWtadai) tiä tou Kfltrwvoc . iizcihr] yap 
xd^ftaxa 6 vouc tujv iTzmv 8tedpuXi^8r) , u»a7rep ewo^e y^yvea^at, fSewe 
[t^l auYxpucpfte^r), xal Ic xe tov ^(xiXov tou« Up^ac lai^ya^e xdvraOOa 
Ttplv ÄTtoüv t))v yepouafav iiz' aixoTc ^prjfAaxfaai, ^Seßicfaaxo dxXaX^aai 
x6 Xd|iov 5aip yap xoi fxaXXov o6x iSdxei acpfaiv l?eTvai xouxo, x6 
7tXT]0oc lo^e (lies (xoaouTtp) x6 tiX^Oo« Ss/e, umsomehr war das Volk 
standhaft geblieben), xal dxetvo pt^v la/ev ouxü) xal U t^v xäv Aa- 
x(vü)v yXuiaaav <pLexa)Ypacp^v dvexTjpu^^ftT). Die politische Situation 
wird durch die gleichzeitigen Briefe Ciceros an Lentulus (I Iff.) 
deutlich. Die Indignation dieser Kreise über die ne/aria Catonis 
promulgatio (I 5a, 2) und der Spott quemadmodum homines religiosi 
SibyUae placere dixerunt ist bezeichnend. 

* Granius Licin. S. 23, 2 Bonn, plncuit et, quod numquam alias, 
pro collegio quid in libris fatalibus scriptum esset palam recitare. con- 
stabat notari carmine, Cinna sexque tribunis patria plebis pulsis trän- 
quillum otium et securitatem futuram. Die Versicherung quod num- 
quam alias dürfte schwerlich wörtlich zu nehmen sein. 

Di eis, Sibyllinische Blätter. 2 
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C. Gracchus hatte der Consul M. Fulvius Flaccus den 
verhängnisvollen Antrag gestellt den Bandesgenossen das 
Bürgerrecht zu erteilen. Der Antrag, von der eigenen 
Partei nicht gehörig unterstützt, ward abgelehnt. Fre- 
gellae, der Vorort der latinisclien Gemeinden, war dar- 
auf abgefallen, seit Menschengedenken wieder der erste 
Fall italischen Tumultes. Fulvius hatte sich bei Zeiten 
aus Rom entfernt, um nicht selbst die Execution gegen 
die von ihm verführten Bundesgenossen vornehmen zu 
müssen*. Seinem Collegen war es zwar gelungen, die 
Rebellion rasch niederzuwerfen und fürchterliche Strafe 
an der abtrünnigen Stadt zu nehmen, aber die Gährung 
dauerte fort, da nun die ganze demokratische Partei 
in Rom der Begünstigung dieser hochverräterischen Be- 
wegung bezichtigt wurde. Gajus selbst schien aus der 
Ferne die Fäden zu ziehen^. Man erwartete jeden Augen- 
blick seine Ankunft und mit ihm das Chaos. Vor acht 
Jahren war das rebellische Auftreten seines Bruders 
durch gräuliche Prodigien (darunter eine Zwittergeburt) 
verkündet worden und bedeutsame Omina hatten den 
Tag seiner Ermordung eingeleitet^ Dies schien sich nun 
im J. 125 zu wiederholen. Auf den Bäumen war Korn 



* Appian I 34 OouXsioc OX4x%oc (>7raTe6u)v fj-dcXiaxa 8)) rpÄTOc 
Shz Ic t6 «pavEptuxaTOv i^p^^iCe tou; 'IxaXiwxac liriOufxeTv t^; * Pcop-a^wv 
TtoXixefflt«. Vgl. Val. Max. IV 5, 1. 

' Plutarch C. Gracchus c. 3. 

3 Livius bei lulius Obs. 27 (86), p. 119, 20 Jahn: Tiherius Gracchus 
• • legibus ferendis occisus. proditum est memoriae Tib. Gracckum 
quo die periit tristia neglexisse omina, cum domi et in Capitoiio sacri- 
ficanti dira portenderentur ... in lacu Romano (?) lade rivi manarunt. 
Lunae terra quattuor iugerum spatio in profundum dbiit . . . Ardeae 
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gewachsen, wie die Chronik schaudernd berichtet \ in 
Veii hatte es Oel und Milch geregnet, ein Steinregen 
war in Arpi gefallen, in Ryrene hatte ein Heuschrecken- 
frass mit nachfolgender Pestilenz fürchterliche Verheerun- 
gen angerichtet, in Rom selbst hatte sich wieder wie 
vor acht Jahren der Uhu hören lassen'. Leider ist die 
Reihe der Prodigien im Auszuge des Obsequens lücken- 
haft', sonst würden wir wol auch wieder dem androgynus 
begegnen, den Phlegon für das Jahr 125 bezeugt. Ver- 
gegenwärtigen wir uns die Aufregung jener Zeit, so kann 
es nicht auffallend erscheinen, dass der Senat zur Be- 
ruhigung der guten Bürger wie zur Warnung der schlech- 
ten die sibyllinischen Sprüche promulgiren liess, natür- 
lich zunächst in Uebersetzung. Doch wird wenigstens im 
Senate auch das Original schon der Controle wegen cir- 
calirt haben *. Auf diesem Wege also konnten die Sprüche 
ohne Indiscretion den Weg in die Senatsacten und die 



terra pluit ... in agro Ferentino androgynus natus et in flumen 
deiectus. virgines ter novenae canentes urbem lustraverunt. 

i Livius bei lul. Obs. 30 (90), p. 121, 18 Jahn: M. Plautio 
M. Fulvio C08S. [629/125] in arboribus fruges natae swit. oleo et 
lade in Veiente pluit. bubo in Capitolio visus. Arpis lapideus i/nber 
triduo • • apparuit locustarum ingenti agmine in Africa quae a vento 
in mare deiectae fluctihusque eiectae odore intolerabili Cyrenis . . . pesti- 
lentiam fecerunt pecori hominumque DCCC milia consumpia tabe prodi- 
tum est, 

2 Die Periocha 60 des Livius notirt nur die Pestilenz und den 
Heuschreckenfrass in Africa. 

2 Vor apparuit locustarum ingenti agmine ist wie es scheint eine 
oder mehrere Zeilen ausgefallen. 

* Vgl. über die Doppelsprachigkeit der Senatsconsulte Mommsen 
R. Staatsr. III 1006 f. 

9* 
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Annalen finden. Dass es für den Liebhaber von derlei 
frommen Raritäten auch andere, vielleicht gangbarere 
Wege gab, einzelne Sibyllina abschriftlich zu erhalten, 
soll nicht in Abrede gestellt werden. 



IL 

Die Mirakel, die Phlegon in seinem Wunderbuche 
erzählt und mit ausführlich mitgeteilten Orakelsprüchen 
ausstattet, sind zum Teil so bedenklicher Art, dass ihm 
hierfür nur die unverschämteste Schwindelliteratur zu 
Gebote gestanden haben kann\ Aber Phlegon ist darin 
völlig kritik- und ahnungslos. Neben den elendesten 
Erfindungen überrascht doch auch wieder ein so capitales 
Stück, wie die Liste der alten Leute (Macrob. 1 — 4), 
die grösstenteils aus einer Vespasianischen Censusliste 
der achten italischen Region zusammengestellt ist^ und 
auch vieles andere in diesem Wunderbuche trägt einen 
durchaus urkundlichen Charakter an sich, namentlich wo 
genaue Orts- und Zeitangaben zugefügt sind. Daher ist 
es nicht richtig, bei der jedes sensationellen Aufputzes 
entbehrenden Prodigienerzählung aus dem Jahre 125 von 
vornherein Zweifel an der Urkundlichkeit zu erheben; 
man wird sich vielmehr fragen müssen, auf welchem 
Wege jenes wertvolle Actenstück in das Buch Phlegons 
gelangt sein kann. Die lateinischen Annalisten, welche 



» S. Rohde Rh. Mus. XXXII 328 ff. 

2 Diese Liste ist auch bei Plinius N. H. VlI, 49, 162. 163 be- 
nutzt. S. Mommsen R. Staatsr. IP 3703. 
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die Gracchische Zeit berühren, sind von vornherein aus- 
geschlossen, da es nicht wol denkbar ist, dass sie 70 
griechische Verse im Originale mitteilten. Eher könnte 
man an Varro denken, der ja an solchen Antiquitäten 
besonderen Geschmack findet und in der That auch 
griechische Orakel seinen religionsgeschichtlichen Betrach- 
tungen eingefügt hat. Vgl. Varro bei Macrob. Sat. I 
7, 28, Lact. Inst. II 21, 6 und bei Dionys. Ant. I 19, 3 
(Steph. Byz. 'Aßoprpec). Aber dem Griechen Phlegon 
liegt eine griechische Vorlage näher und die ganze Ein- 
führung lässt mehr auf eine rein historische Quelle 
schliessen. Ich glaube, dass man schwerlich einen passen- 
deren Gewährsmann für diese Art deisidämonischer Ge- 
schichtsklitterung ausfindig machen kann als den Stoiker 
Poseidonios. In seinen 'h-copiai xaiv [xeTÄ lloXüßtov, welche 
nach alter guter Sitte den Faden des berühmten Vor- 
gängers aufnahmen, hat er die Eigenart seiner philoso- 
phischen Secte nicht verleugnet*, weder in dem super- 
stitiösen Inhalte noch in der Freude am schmückenden 
Citate, welche Chrysipp der Stoa vermacht hatte. So 
prunkt Poseidonios nicht nur in den von Galen (de pla- 
citis Hippocr. et Piatonis) erhaltenen Bruchstücken seiner 
philosophischen Aufsätze, sondern auch in den ^laxopiai 
mit langen Dichtercitaten z. B. in Müllers F. H. G. III fr. 28. 
40. 41. 46. Man wird erstaunt fragen, womit denn 
Poseidonios fünf Bücher Ilept [xaviix^c angefüllt haben 



* Athen. 151 E DoaeiBwvtoc 5' dno t^c StoS« ^v T«tc ^laxopfai; 
atc auvi^jxev oix dXXoTp(a)c ^c iTpOTQp7)To <piXoao«p{ac, iroXXA i^apd ttoX- 
Xolc Idtika xal vdfJitfJia dva^pec^cuv. 
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könne. Ein Blick in Ciceros Rücher De divinatione 
und Plutarchs verwandte Schriften lehrt, dass der sonst 
so treffliche Philosoph wie Chrysipp mehr mit der Masse 
der Autoritäten als mit der Schärfe des Urteils das 
stoische Dogma zu stützen suchte. Man gewinnt den 
Eindruck, als sollten die bösen Skeptiker in einer wahren 
Sintflut von frommen Geschichten und Citaten ersäuft 
werden, so massenhaft werden die wohlbezeugten Wunder 
und die eingetroffenen Prophezeiungen aus allen Ländern 
und Litteraturen herangeschleppt '. Diese Schwäche seiner 
Apologetik verleugnet sich auch nicht in seiner Geschichts- 
schreibung, die sich in dieser Beziehung von der Art 
seines Vorgängers unangenehm abhebt. Aus den länge- 
ren Fragmenten, die Diodor (XXXIV 10) aus seiner 
Schilderung des sicilischen Sclavenaufstandes (133 v. Chr.) 
erhalten hat, weht uns ein deisidämonischer Dunst ent- 
gegen, der an die Manier der ^paojüXXsxTpia erinnert. 
Mit grosser Umständlichkeit werden die Opfer beschrieben, 
die der „fromme Senat" in Sicilien auf Grund eines 
sibyllinischen Orakels verrichten lässt, und er hebt in einem 
leider nur fragmentarisch erhaltenen Excerpte Diodors 
(a. 0. c. 9.) mit Genugthuung die Strafe der Götter her- 
vor, welche das Verzehren von heiligen Fischen zur Folge 
hatte: oüxot [i^v oüv dxoXoüOojc t§ Trapa OeÄv xoXaarei xal xtjC 
8ia TTjC laToptotc ßXaacpr^fitac tstsü/ots? ocTreXotüdotv i^c Sixatac 



^ Ein ganzes Nest von Orakeln hat aus jenem Buche Plutarch 
de defectu oracul. c. 1 1 zusammengestellt. Die Quellenfrage hat rich- 
tig beantwortet R. Schmertosch de Plutarchi sentendarum quae ad 
divinationem apectant origine, Lips. 1889, S. 22. Es lässt sich aber 
noch manches zur Bestätigung zufügen; s. unten S. 102*. 



— 23 — 

lmxl[lr^(3^<s};. Poseidonios, der Freund von Cicero, C. Velle- 
ius, L. Aurelius Cotta und Pompeius, hatte natürlich 
Gelegenheit allerlei wichtiges Material aus der münd- 
lichen und schriftlichen Tradition dieser Kreise zu er- 
halten, ^^amentlich darf man an die griechisch ge- 
schriebene Geschichte des Rutilius Rufus denken. Dieser 
Freund des Poseidonios Panaeti auditOTy prope perfectris 
in Stoicisy der seit seinem im Numantinischen Kriege ge- 
führten Militärtribunate an dem öffentlichen Leben teilge- 
nommen und dann seit seiner schmählichen Verbannung (92) 
in Mytilene und Smyrua lebte, zeigt wenigstens einmal 
eine Berührung mit Poseidonios (Athen. IV S. 168% vgl. 
XII 543*). Es hindert nichts anzunehmen, dass Posei- 
donios, der ja wol erst nach Rutilius Tode seine Geschichte 
begonnen hatte*, dessen 'latopia pcojjiaixi^, die für den 
Griechen so bequem benutzbar war, zu Grunde gelegt hat. 
Diese ganze Quellenuntersuchung ist vorläufig rein 
hypothetischer Art. Sie soll nur die Möglichkeit auf- 
weisen, wie urkundliches, zeitgenössisches Material aus 
der Gracchenzeit in die Sammlung Phlegons geraten sein 
kann, vorausgesetzt nemlich, dass jenes Orakel wirklich 
im J. 125 vorhanden und nicht erst in der Kaiserzeit er- 
dichtet worden ist, wie man bisher anzunehmen geneigt 
schien. 

III. 

Emperius, der die Kritik unseres Orakels auf das 
glücklichste gefördert hat, meint (Opusc. S. 231), es ent- 



^ Nach 74 wie Bauer annimmt, Philologus 47, S. 266. 
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stamme den zahlreichen sibyllinischen Orakelbüchern, 
welche schon . zu Augustus Zeiten existirten. „Bis zu 
Hadrian, sagt er, mag noch viel hinzugekommen sein. 
Auch dieses Orakel ist wahrscheinlich erst zu Hadrians 
Zeiten angefertigt worden, da die letzten Worte.desselben, 
wenn auch schon verdorben, Beziehungen auf die Zeiten 
Hadrians durchschimmern lassen." Er deutet nämlich 
S. 234 den vorletzten Vers, wo von einem Trojaner in 
Verbindung mit Hellas geredet wird, auf den „Halb- 
griechen" Hadrian. Aber wie kann das Orakel den Kaiser, 
der doch nicht der Abstammung nach, sondern nur 
wegen seines romantischen Philhellenismus als Graeculus 
bezeichnet wird (Aur. Vict. Ep. 14), mit den Worten 
meinen 

Tpa>c Sr^T ixXüOfst as xotxoiv afia V *EXXaSo? 4x 77]?? 
Einen richtigeren Blick hatte R. H. Klausen, der in 
seinem wunderlichen Buche Aeneas und die Penaten nicht 
nur den Stoff in seltener Fülle gesammelt, sondern auch 
hier einmal ausnahmsweise der Wahrheit nahe gekommen 
ist. Er meinte, wie jenes Säcularorakel Phlegons so sei 
auch dieses grosse Prodigienorakel von einem der griechi- 
schen Dolmetscher, die den Decemvirn beigegeben waren, 
etwa im 3. oder 2. Jahrhundert v. Chr. verfasst. Er 
hebt ganz richtig hervor, dass wir erstens hier die akro- 
stichische Form angewandt finden, die wir als Kennzeichen 
der alten sibyllinischen Orakel betrachten müssen, dass 
ferner ein sacrales Verständnis hervortritt, wie es nur 
innerhalb der mit diesen Procurationen betrauten Behörde 
vorausgesetzt werden könne. So sehr das Einzelne in 
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seinen Ausführungen mangelhaft und schrullenhaft*, so 
sehr die Vergleichung mit dem Säcularorakel verfehlt ist, 
das einen ganz anderen Stil zeigt, so hat er doch den Weg 
gewiesen, auf dem ein volleres Vei*ständnis des Gedichtes 
erschlossen, eine richtigere Bestimmung seiner Herkunft 
gegeben werden kann. 

IV. 

Dionysios erzählt in einem seiner zahlreichen Aus- 
zöge aus Varros Büchern Rerum dimnarum (Arch. IV 
62, 6), man habe die sibyllinische Sammlung nach dem 
Brande des Capitols (83 v. Chr.) wieder hergestellt aus 
officiellen Abschriften der Orakelsammlungen von Erythrai 
(der Mutterstadt der Sibylle) und einigen italischen Städten. 
Auch seien einige Abschriften von Privaten geliefert 
worden, wobei die Interpolationen mit Hilfe der soge- 
nannten dyLpoauyios^ entdeckt worden seien ^. Genaueres 
teilt uns hierüber Cicero mit, vielleicht aus eigner Kennt- 
nis, wahrscheinlicher aber aus den kurz vorher publi- 
cirten Antiquitates seines litterarischen Freundes, die, 

* Die Akrostichis besteht nach seiner Auffassung aus einem 
Hexameter und zwei Hälften davor und dahinter: ol j^' av oTriaft' 

X T 

6p.a cpuica; Et; TOirov eXO' iTTTtcoi ayaXr^Ojjievoc TcaXiv auxov Eic h 6v 
V);ei auxa. So wörtlich I 267, 409 ppp, was ich hersetze, um be- 
greiflich zu machen, dass dieser Versuch nicht sonderlich zur Nach- 
folge reizen konnte. Er selbst hat nichts damit anzufangen ver- 
standen. 

^ h oXi e{)p(axovTa( Tivec IfjtTreTcoirjifxivoi toTc SißuXXe(oi;, IX^y^ovrat 
hk Tat; xaXoufxivai; ixpcatt^fcft. Lorenz' (Epicharmos S. 67) Misver- 
ständnis, die Akrostichis sei das Kennzeichen der unächten, nicht 
der ächten Orakel gewesen, berichtigt die Cicerostelle. 
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wie er selbst bald darauf schön sagt, die zu Fremd- 
lingen in der eigenen Stadt gewordenen Römer wieder 
heimisch gemacht haben*. Die Verse der Sibylle, sagt 
er de divin. II 54, 111. 112, sind kein Erzeugnis gött- 
licher Begeisterung, sondern berechnenden Verstandes: 
non esse autem illud Carmen'^ furentis cum ipsum poema 
declarat (est enim magis artis et diligentiae quam incitationis 
et motus), tum vero ea quae acrostichis dicitury cum deinceps 
ex primis {cuiusque) i)ersits litteris aliquid conectituVy ut in 
quibusdam Ennianis Q. ENNIVS FECIT, id certe magis 
est attenti animi quam furentis, Atque in Sibyllinis ex 
primx) versu cuiusque sententiae primis litteris illius senten- 
tiae Carmen omne praetexitur, hoc scriptoris est^ non furen- 
tis, adhibentis diligentiam, non insani. Die Beschreibung 
der eigentümlich verzwickten Akrostichenkunst in den Si- 
byllinen könnte deutlicher sein. Aber man versteht doch, 
was gemeint ist. Während die Akrostichis des Ennianischen 
Gedichtes den Namen des Dichters durch die Initialen einer 
Folge von Versen ausdrückte, bildet in den Sibyllinen der 
erste Vers jedes Orakelspruches (cuiusque sententiae) den 
Saum, der vermittelst der Initialen den ganzen Spruch 
einfasst'. Bei einigem Nachdenken erkennt man leicht, 

^ Acad. post. I 3, 9 Nos, inquitj in nostra urbe peregrinantes 
errantesque iamquam hospites tui lihri quasi domum deduxerunt, ut 
possemus aliquando qui et ubi essemus agnoscere u. s. w. (S. Mirsch, 
de Varronis Aniiqu. libr. Lips. 1882 S. 18). 

2 d. h. Orakel vgl. Liv. I 45, 5. XXIII 11, 4. 

3 Richtig hat diese vielgequälte Stelle, soviel ich sehe, nur 
Hertzberg gefasst in seiner Recension des Klausen'schen Buches 
(Hallische Jahrb. IV 1841 S. 194). Nur irrt er, wenn er sich 
den Anfangs vers in den Initialen des ganzen Gedichtes stets da 
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dass nur ein solcher Geheimschlüssel vollständige Sicher- 
heit gegen Zusätze und Auslassungen bot. Der Anfang 
des Gedichtes gab der Aufsichtsbehörde sofort das Mittel 
an die Hand, die Vollständigkeit des ganzen Orakels zu 
prüfen. Aber darin ist Cicero offenbar ungenügend unter- 
richtet, dass er sich nur den ei^sten Vers eines Spruches 
zur Akrostichis verwendet denkt. Ein griechischer Hexa- 
meter liefert höchstens 50 Buchstaben; mithin konnte 
der Anfangsvers nur für etwa 50 Verse ausreichen, was 
wol in vielen Fällen geniigen mochte, und Cicero (oder 
seine Quelle Varro) hatte ein solches Muster vor Augen. 
Aber es musste doch auch längere Orakel geben, deren 
weitläuftige Procurationsvorschriften sich nicht in so 
engem Umfange mitteilen Hessen. Da war es geboten, 
wenn man nicht den ersten Vers beständig wieder- 
holen wollte, was doch diesen Akrostichenkünstlern ein 
Armutszeugnis ausstellen würde*, auch die nächstfolgen- 
den Verse zuzuziehen. Man musste nur dafür sor- 
gen, dass der neu beginnende Vers nicht mit einem 
Sinnabschnitt einsetzte, was eine unbemerkbare Lostren- 
nung der zweiten Reihe gestattet hätte, sondern dass er 



capo wiederholt dachte, wozu allerdings Ciceros Darstellung führen 
musste. Am weitesten und wunderlichsten hatte sich Klausen 
1 255 verirrt (der wol durch die an das Bibelaufschlagen der Herrn- 
huter erinnernde Auffassung Niebuhrs R. G. I 561 verleitet worden 
war), obgleich er doch durch die von ihm selbst entdeckten Spuren 
der Akrostichis auf die richtige Bahn hätte gelangen können. 

* Auch hätte ja dann möglicherweise eine Umstellung der 
Gruppen stattfinden können. Der Fall, dass die Verszahl des 
Orakels kleiner war als die Buchstabenzahl des ersten Verses, wird 
wol auch vorgekommen sein. 
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mit dem Vorhergehenden fest verzahnt war (s. S. 124, 67). 
Möglich wäre es übrigens, dass Cicero in jenen Worten 
nur kurz das Princip der Sache deutlich machen wollte, 
wozu ja seine Erklärung notdürftig ausreicht. 

Eine bessere Vorstellung dieser sibyllinischen Geheim- 
kunst gibt uns das bei Phlegon erhaltene Orakel. Denn von 
V. 30 — 70 (s. unsern Text) läuft eine ununterbrochene 
Akrostichis, die (wenn man die Initialen zweier ausge- 
fallener Verse ergänzt) sich zu einem vollständigen und 
einem unvollständigen Hexameter zusammenschliesst ^ 
'iTTTcq) (XYaXXojjLevov TraXiv a3 {xa)x6v e?? viov ^{ei, 

AütÄp 

Man sieht, hier taucht eine allgemeine Sentenz auf, deren 
Vervollständigung nicht schwer fallen kann, da das erste 
Wort durch die Akrostichis teilweise gegeben, Form und 
Inhalt durch das homerische Vorbild' und die Analogie 
des andern Orakels nahe gelegt ist. „Mannigfach droht das 
Unheil: wer dem einen entronnen auf stolzem Rosse heim- 
gekehrt ist, wird bald wieder in neues Unglück geraten. 
Aber auch dann weiss die Sibylle Rat." Also etwa so 
im Sibyllentone: 

(Ofa Tra&T] Moipa?, xa jib af xe xtc f^&Tfl d'k6ia<;) 
''iTCTTtj) (XYaXXofxevoc, ttocXiv «3 (xa)xiv e?c v^ov •^?ef 
AÖTÄp {xal TOTS of Xüat? Saaetat, ai xe 7ct&if]Tai). 
Man wird nun mit Ueberraschung bemerken, dass der 



^ M 114 Yon Asios: vi^mo; o65' dtp' ffwXXe xaxÄc \iTzh x^pac 
dlX65a; TTriroiatv xal d/eocpiv dyaXXrffxevoj TrapA vtjäv ät|; dTiovo- 
öTi^aety xxX. Der Anfang Ola — Mofpac wie V. 1 (s. S. 31), xd iß.h 
wie V. 8 (Gegensatz v^ov). 
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Inhalt der Sentenz, namentlich auch der völlig gesicherte 
mittlere Kern, gewissermaassen das Thema anschlägt, 
das in dem Orakel selbst des Breitesten ausgeführt ist: 
so viel Kunstgefühl steckt selbst noch in dem entartetsten 
Nachklange griechischer Poesie. Die cumanische Sibylle 
(denn als solche gibt sie sich V. 54 zu erkennen) ver- 
kündet zuerst die Weise der Sühnung und verlangt auch 
für die Folge, um die Wiederholung des Unheils zu 
verhüten, fortgesetzte Opfer zu Gunsten der Gottheit 
(V. 30^56). Trotzdem aber, so weissagt sie, wird in 
ferner Zeit, und zwar dann zum letztenmale, die Plage 
wiederkehren, für die dann auch wieder die Lösung in 
Aussicht gestellt wird. 

Steht nun auch der ermittelte Inhalt der Akrostichis- 
verse mit sich und dem dadurch eingefassten Gedichte 
(V. 30 — 70) wol im Einklänge, so ist es doch unmöglich 
irgend eine Beziehung zu den vorhergehenden Versen 
1—29 zu finden, welche als erster Teil des Orakels gelten. 
Denn hier findet sich eine ganz andere Akrostichis, die 
zwar mehrfach durch ausgefallene Verse durchlöchert ist, 
die aber, soweit man erkennen kann, in keiner Weise mit 
jener zweiten Initialenreihe in Verbindung zu bringen 
ist. Und könnte auch divinatorischer Scharfsinn die 
erhaltene Buchstabenfolge so ummodeln und ergänzen, 
dass der gebildete Vers einen Anschluss an das Motto 
fiüitq) (XYaXXojxevoc gestattete, so müsste doch diese so ge- 
wonnene Sentenz den Anfang des ganzen Orakels dar- 
stellen. Denken wir uns nun einmal diese wie immer 
reconstruirten Anfangsverse an der Spitze des Ganzen: 
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"IiTTcq) dYGtXXopLSVoc TcoXiv «3 xaxiv &k vsov T^Jei 
Aöxäp 

''Oopaa Tspa xal SaaoL Traftr^iiaTot Satjiovoc ai(J7]?, 
^laxoq äjxic Xüast, toco' ivl cppsatv af xe voi^aTQc 
^(üfjLTQ k^ Ttiaüvoc . xat' tot ttots cpr^jit "yuvatxa 
'AvSpo^üvov TsSea&at e^^ovxa Trsp apoPsva Tcavia 
NY]7rta)(at' 8' 5aa Or^XüTspat cpatvoüai ^üvaixec, 
wie lässt sich das dem Sinne nach vereinen, wie lässt 
sich vor allem daraus eine verständliche Akrostichis ge- 
winnen? Der Vers ''Oaaa u. s. w. ist doch offenbar das 
üeberbleibsel einer allgemeinen Sentenz, die aber höchstens 
einen Vers zu Anfang eingebüsst haben kann. Denn ein 
oder höchstens zwei Buchstaben gestattet das Metrum der 
ersten Akrostichisreihe zur Vervollständigung. Wahr- 
scheinlich ist zu Beginn dieser Reihe .OIPAN zu MOIPAN 
zu ergänzen, ausgeschlossen aber ist jedenfalls die Mög- 
lichkeit, die Verse "Iirirtp U.S. w. mit dem Anfangsgedichte 
in irgend eine Beziehung zu bringen. Daraus ergiebt sich 
der zwingende Schluss, dass uns hier zwei verschiedene 
sibyllinische Orakel überliefert sind: das erste umfasst 
V. 1 — 29, das zweite 30 — 10\ Der Inhalt bestätigt, wie sich 
weiter unten ergeben wird, dies Ergebnis auf das beste, 
indem jedes der beiden Orakel seine besondere allgemeine 
Einleitung und seine besondere politische Spitze enthält. 

* Aus der Bezeichnung Phlegons ypTjafxou? xal ^jTjyi^aavTo toI); 
)^p7]afAo6; konnte man die Mehrzahl der Orakel nicht erschliessen, 
da er oiFenbar unter ^pTjaixol die einzelnen Verse versteht. Vgl. 
S. 91, 24 e^alv hk o\ XP"'i<5f^o^ o^^s dagegen ^v xtp XP"')'^»^*? Z. 17 von 
demselben Orakel. 
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Leider ist die Herstellung der Akrostichis des ersten 
Teiles, wie schon bemerkt, durch Lückenhaftigkeit des 
Textes sehr erschwert: 

. OIPANOniSOOMA . . . <l>YnAZEISTOnONEA0 . . . 
Man erkennt Anfang und Schluss des Verses und sieht für 
die Mitte die Grenzen durch das Metrum abgesteckt. Aber 
der Vers soll nicht nur ergänzt, er soll auch mit dem über- 
lieferten Anfange V. Iff. zu einem allgemeinen Gedanken 
vereinigt w^erden, der auf die Weissagung Bezug habe. 
Die Sibylle hat uns durch ihre sonstigen dichterischen 
Leistungen so wenig verwöhnt, dass das Wunderliche 
und Vertrackte fast als der echte Ausdruck der Propheten- 
stimmung erscheint; so wird der schüchterne Versuch 
der Vervollständigung, der hier vorgelegt wird, nicht 
nach dem Massstabe classischer Kunst beurteilt werden 
dürfen: 

M)otpav ÖTTi3&0|xaö(a)v, xiv' 6)90 icot^ &U toirov i>.ö(srv), 

„Das Geschick der Sterblichen, die erst hinterher er- 
fahren, wohin zu gelangen ihnen beschieden ist': alle 
Wunderzeichen und Plagen, die das göttliche Schicksal 
über sie verhängt, wird mein W^ebstuhl lösen." öttkjöo- 
[xa&stc heissen die Sterblichen mit einem neuen nach 



* Die Construction wie bei Aristoteles de caelo B 14. 296*> 34 ti; 
8 yap t6 fjL(5piov Tr^cpuxe cpipeaOai, xal t6 6Xov ^vxaüöa r^cpuxev. Der 
Ausdruck t(v' tU t^ttov ist unsäglich prosaisch, aber niedrige Platt- 
heit neben dunkler Gespreiztheit ist der Character dieser, wie aller 
solcher Poesie. 
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Analogie von b^iiiabri<: gebildeten Worte* im Gegensatze 
zur Sibylle, die das Schicksal vorher kennt und kündet. 
Tspac ist bekanntlich der fachmännische Ausdruck für 
Misgeburt '. 

Der Beginn des Spruches steht also auch hier im 
Einklang mit dem Inhalte des folgenden Orakels, welches 
V. 4 noch besonders das xepa«; des dvSpo'yüvoc erwähnt. 
Wenn man nun diese so vervollständigte Akrostichis mit 
der des zweiten Orakels vergleicht, so sieht man, dass 
ganz dieselbe Regel hier wie dort beobachtet ist. Man 
kann aber auch mit ziemlicher Sicherheit behaupten, 
dass beide Orakel aus derselben Fabrik stammen. Denn 
die saure Arbeit der Akrostichis ist in beiden durch 
recht ungeschickte Formelhaftigkeit der Versanfänge er- 
leichtert^ irpocppovso)? bildet den Anfang zweimal im ersten 
(V. 7 24) und ebenso zweimal im zweiten Orakel (32 
46). Das wird im ersten Orakel durch Saaa (V. 1) 
otxt (11), oacsoii (23), im zweiten ebenso durch 8aa6i (40), 
2(jTi? (44), 0? x£ (61) gebildet, für I stellt sich in der 
Regel passend und unpassend laxoc ein, im ersten Orakel 
V. 2. 8. 20, im zweiten V. 30. 34, für 2 steht kein an- 



' Aehnlich gebildet ist öiriai^oßapi^; in der schwülstigen In- 
schrift des Antiochos vom Nemruddagh (Puchstein, Sitzungsber. d. 
Berliner Akad. 1883, 52, 28) t6 [a^v yap o^iov 5i:av xoucpov Ipyov, 
TTJ« U dfaeße(as öria^oßapeTs dvötyxai. Aehnlicher Stilbestrebung 
verdanken wir in unserem Orakel die ungeschickte Neubildung 
diriaxeJcpiXo; (V. 41) statt ÄTriaxo«, wofür V. 43 vi^Triaxo« geneuert wird. 

2 Aristoteles d. gen. an. ^ 3. 767»> 5 ff. u. 0. Aetius Plac. phil. 
V 8 (Doxogr. 420, 19). 

'Aehnlich hat sich der h. Bonifatius in seinen Aenigraata ge- 
holfen. S. Ebert Gesch. der christl.-lat. Lit. S. 411. 
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deres Wort zu Diensten als aejivoc, im ersten Orakel 
V. 9. 18. 21, im zweiten V. 45. 58. Auch sonstige lexi- 
kalische, metrische, syntaktische Eigentümlichkeiten finden 
sich übereinstimmend in beiden Orakeln, ja sogar Wieder- 
holungen derselben Formeln ^ so dass man an der Iden- 
tität des Verfassers gar nicht zweifeln kann. 

Es ist nicht unglaublich, dass diese akrostichische 
Geheimkunst in der Orakellitteratur zuerst zur Anwendung 
gekommen ist. Denn hier lag allerdings ein dringendes 
Interesse vor, die schicksalsschweren Bücher vor jeder 
späteren Entstellung zu schützen. Die Orakel, die ja selbst 
der Ausfluss priesterlicher Willkür und in den meisten 
Fällen priesterliche Fälschung sind, wurden schon er- 
staunlich früh weiterer Fälschung unterzogen. Lasos 
von Hermione hatte den Onomakritos dabei entlarvt ^ 
Die Verfertiger derartiger Sprüche werden daher bald 
darauf verfallen sein, durch ein Geheimnis die Aecht- 
heit und Vollständigkeit ihrer Erzeugnisse zu garan- 
tiren. Wenn daher die alten Orakel der cumanischen 
Sibylle nach römischer Auffassung dieses Siegel der 
Aechtheit trugen, so müsste man annehmen, dass be- 
reits zu Zeiten des Tarquinius, wohin die Legende die 
Erwerbung der Schicksalssprüche verlegt, akrostichische 
Orakel nach Rom gekommen uod auf dem Capitol auf- 
bewahrt worden seien. Ich will noch nicht auf die Kritik 



» z. B. ar xe i:(%r^ai (V. 8) = «r xe vo^a^c (V. 2 vgl. V. 57), 
beidemale gleich ungeschickt, Ai^fAr^xpi %a\ dyv^ nepaetpovs^iQ (V. 7 = 
V. 9 u. 35. 

2 Herodot VII 6. Lobeck Aglaoph. 334. 

Di eis, Sibylliuische Blätter. 3 
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der Legende eingehen; ich stelle hier nur fest, dass sich 
akrostichische Verse mit Sicherheit erst im Beginne der 
alexandrinischen Epoche nachweisen lassen, und zwar als 
Mittel gefälschte Schriften mit dem Stempel der Authentie 
zu versehen oder um Leichtgläubige zu mystificiren\ 
Später ist das Kunststück auch einfach zur Bezeichnung 
des wirklichen Verfassers angewandt worden. Das älteste 
Beispiel erhaltener dxpoatt^^ic ist wol die in Aegypten 
193/190 verfasste E586?ou ziyyri. Wichtig geworden für 
die Autorschaft anonymer Werke sind die Akrostichen 
des üionysios Kalliphons Sohn (Lehrs Rhein. Mus. N. F. 
II 354) und des Alexandriners Dionysios*. In der Epi- 
grammenlitteratur ist natürlich dieser acht alexandrinische 



1 Laert. Diog. VIII 78 vgl. Ath. XIV 648 (Epicharm vgl. Hermes 

XXIII 281. Wilamowitz Eur. Her. I 29^ hat mich nicht davoD 

überzeugt, dass jene Pseudepicharmische Sammlung bereits dem 

5. Jahrh. vorgelegen habe. Dass Euripides den echten Epicharm 

nicht habe citiren können, ist ein TcpÄiov tJ'E^So;). Femer Laert. 

V 93. Dionysios Metathemenos verfasste einen Parthenopaios unter 

dem Namen des Sophokles (s. Nauck Fr. Trag.^ S. 839), um den 

Pontiker Herakleides zu mystificiren. Dieser ging wirklich ins 

Garn und Dionysios wies ihm nun höhnend, w^as in der Akrostichis 

stand, nayxaXo; (Name von Dionysios' Liebling) und die Spottverse: 

r^pwv TüfÖTjxoc oby^ diX{axeTai ndy^' 

diX(axexai fjiiv, fjtfexd ^p'ivov 8'diX(axeTai . . . 

<6 5') ^HpaxXefSiQ; 7pct(jL(xaT' o6x iizlczaTai. 

Man sieht, diese Akrostichis ist nach demselben Princip gebaut 
wie die der Sibyllinen. 

^ il*.^ Aiovuafoü Tüiv Ivxoc Ofl^pou (Vgl. Leue Philol. XLII S. 176), 
wo iczh ii ß(ßXo; oder i^ t^/vt) zu ergänzen ist, wie 0eo8(»)p7)oc i^ 
T^^T) (Lehrs a. 0.). Die neueren Vorschläge von C. Wachsmuth 
(Rhein. Mus. XLIV 151) und Nauck (Hermes XXIV 325) über- 
zeugen mich nicht. 
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Sport mit Eifer gepflegt worden*. Besonders kunstreich 
hat sich unter Augustus ein Sohn des Areios Didymos, 
namens KaxfXtoc 6 xal Nixavwp in Philae verewigt (Haupt 
Opp. III 490. Kaibel 979). Selbst in Prosa ist es möglich 
gewesen, diese Künstelei anzubringen, wie das Beispiel 
des Pfeilostorgios beweist, der den Anfang seiner zwölf 
Bücher Kirchengeschichte mit den zwölf Buchstaben seines 
Namens verziext bat. 

Bei den Römern hat Ennius, wie erwähnt, die Kunst 
der Akrostichis mit der Kunst des Epigramms aus der 
alexandriniscben Poesie entlehnt. Der nächste ist Aure- 
lius Opilius, der seinem schon im Titel alexandrinisch 
anmutenden Pinax den eigenen Namen zierlich eingefügt 
hat (Ritschi Parerga S. XVI). Ihm folgt um die Mitte 
des ersten nachchr. Jahrhunderts der Verfasser der Ilias 
latina, der mit schulmeisterlichem Stolz sein Italictis scripsit 
am Anfang und Ende der Homerübersetzung angebracht 
hat'. Besondere Virtuosen sind auf diesem Gebiete Com- 



1 Kaibel Epigrammata 725. 726. 1096. 149 (S. Nauck M^l. gr. 
III 277). 266 (S. Gomperz Z. f. ost. Gymn. 1878 S. 433). Zwei 
ABC-Hymnen finden sich Anthol. IX 524 und 525. üeber Alpha- 
betarien und Akrosticha in des Constantinus Porph. Caerim. s. H. 
Wäschke, Festschr. z. Begr. der Philologenvers. zu Dessau, Zerbst 
1884 S. 14. Ein „orphisches" Gedicht scheint auch mit einer sol- 
chen Zier versehen gewesen zu sein. In dem Zauberpapyrus W 
bei Leemans Pap. Graeci Lugd. Bat. 1885 t. II p. 153 (p. 21», 21) 
heisst es coc 6 deoXdyos *Opcpeuc itapiSwxev 8id t^; napaaxv/ßoi t^c 
iHa^. Es folgen sinnlose Ausrufe. 

» S. Bacheler Rh. Mus. XXXV 391. Verres de Tib, Silii 
lialici Punicis Monast. 1888, 1 sqq. Am Ende des ersten Buches 
scheint noch einmal ITALICI zu stehen, wenn man 109 Ac statt 
Et liest und danach, wo die Ueberlieferung anerkanntermassen 

3* 
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modian^ und Optatian und noch die karolingische Lit- 
teratur erfreut sich des äkrostichischen Aberwitzes. 

In der Orakellitteratür selbst ist diese Kunst merk- 
würdig selten. Abgesehen von den christlichen Sibyllinen, die 
'iTjaoüc Xpstatö? Osoü üt6* (JwTr^p darstellen (Orac. Sib. VIII 
217, vgl. Augustin d. civ. d. XVIII 23) und abgesehen von 
einem Gedicht des Germanos^ auf Julian, das falschlich als 
Orakel gilt, kenne ich nur ein (delphisches?) Orakel, wo mir 
die Parastichis'Exatao nicht auf Zufall zu beruhen scheint'. 

verwirrt ist, einen Vers (= Hom. A 603. 604) ausgefallen sein lässt 
wie etwa Laurifer et Phoehus Musis cantantibus astat. 

} S. L. Müller De rp metr. S. 461 un4 Comte Revue de philo- 
logie XI 45. Anderes s. Ebert, Gesch. d. christl. lat. Lit. S. 411. 
5ü9. 582. 592. 613. Teuffei Gesch. d. röm. Litt. § 26, 6. Gardt- 
hausen Griech. Paläogr. S. 122 ff. Der Freundlichkeit Adolf Toblers 
verdanke ich einige romanische Beispiele. Der Roman Cleomades 
des Adenez li Rois (herausg. von van Harselt) gibt in V. 18, 531 — 18 
569 den Namen seiiier Geliebten in Akrostichis, ebenso sind in 
dem Roman De la Poire (13. Jahrh. herausg. v. Stehlich 1881) 
16 lyrische Stücke eingeschaltet, deren Anfönge ANNES TIBAÜT 
AMORS die Namen der Geliebten, des Dichters und des Liebesgottes 
ergeben. S. Tobler Literaturbl, f. germ. u. röm. Phil. 1881, 439. Der 
Verfasser einer um 1530 gedruckten französischen Grammatik für 
Engländer gibt seinen Namen GILES DV VVES in einem Akro- 
stichon, das sein Werkchen einleitet, abgedr. in L Eclair cissement 
de la langue frangaise par Jean Polsgrave suivi de la Grammaire de 
Giles du Wes publ. p. F. G^nin. Paris 1852 (Coli, de Doc. inidita 
sur Chistoire de France), üeber ein Akrostichon des Pierre-Robert 
Olivetan vor seiner Waldenserbibel, Serrieres 1535, s. Berger Ro- 
mania XVIII (1889) 387. Das romanische Hauptakrostichon bietet 
Boccaccio. Die Anfangsbuchstaben der ersten Zeilen der gesamm- 
ten Terzinen in seiner Amorosa Visione geben zwei Sonetti codati und 
ein sonetto doppio codato, welche die Widmung des Werkes an die 
Geliebte des Dichters enthalten. 

2 S. Nauck a. 0. Sternbach Meleteraata gr. S. 18. 

^ Euseb. P. E. V 28 aus Oinomaos. Näheres erfahren wir 
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Dass dieses Material nun ausreiche, um über das 
Alter der römischen Sibyllensprüche ein entschiedenes Ur- 
teil zu fällen, wird niemand behaupten wollen. Aber es 
mahnt zur Vorsicht, mit dem Zeitansatze unserer römischen 
Sibyllen-Orakel, dem wir nun näher treten wollen, allzu 
hoch hinaufzugehen. Zur Bestimmung zeitloser Urkunden 
können verschiedene Wege eingeschlagen werden; mir 
scheint hier wie überall der erste und sicherste Ausgangs- 
punkt der Inhalt zu sein. 

V. 

Die beiden Orakel sind angefüllt mit der genauen 
Anweisung der Söhnopfer und Sühnceremonien, welche 
die kundige Seherin dem Volke anrät. Alle diese Opfer 
und Ceremonien sind nachweislich bei den auf sibyllini- 
sches Geheiss angeordneten Procurationen, namentlich 
auch bei Zwittergeburten, zur Verwendung gekommen. 
Diese Uebereinstimmung spricht am lautesten gegen die 
Vorstellung, als hätten gelehrte Antiquare etwa der 
hadrianischen Zeit diese ganze Orakelpoesie zum Scherze 
verfertigt; denn im zweiten nachchristlichen Jahrhundert 
hätte man in gelehrten Kreisen weder die Kenntnis des 
Rituals noch die nüchterne Unbefangenheit der Dar- 
stellung gehabt. Vielmehr weht uns dieselbe Luft alt- 
römischer Superstition aus den Orakeln wie aus den 
Bruchstücken der alten Annalen entgegen, deren Prodi- 
gienverzeichnis Livius mit inniger Freude wiedergibt. Es 

nicht darüber. (5(xac V. 2, Mev^Xav V. 4 und die Form *Exc£Tao 
ist bemerkenswert.) 
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scheint nützlich diese Uebereinstimmung des Rituals zu- 
erst einmal im allgemeinen festzustellen, ehe eine ge- 
nauere chronologische Analyse versucht wird. 

Das erste Orakel schreibt folgende Procuration des 
Androgynenf alles vor: 

1) Sammlung eines Geldopfers für Demeter (V. 10 
-12) 

2) Opfer von 3x9 Stieren (V. 13)' 

3) Opfer von weissen Kühen durch 3x9 Jungfrauen 
und Supplication derselben nach griechischem Ritus zu 
Ehren der ßotcjiXicjaa (V. 13—18)' 

4) Opfer der Matronen (tägliche Trankopfer)' (V. 18 
-19) 

5) Fackelspende an Demeter (V. 20), 
Zum zweiten (im wiederholten Falle) 

1) Verdreifachung der Trankopfer (an Demeter) 
durch die Matronen (V. 21—23), 

2) Gleiches Opfer für Persephone mit Supplication 
der Jungfrauen (24 — 28), 

' Die Gottheit, der das Opfer gebracht werden soll, ist in der 
Lücke nach V. 13 ausgefallen. Die Stiere weisen auf Zeus hin. 
Das ist zwar unrömisch (s. Lübbert Comment. pontif. S. 85), aber 
nach dem griechischen Ritus geboten, s. Liv. XXII 10, 7, wo 
ebenfalls boves albae folgen, und vor allem das hinten S. 134 ab- 
gedruckte sibyllinische Säcularorakel V. 12 ff. 

2 Gemeint ist luno Regina. Denn die weisse Farbe passt 
nicht auf chthonische Gottheiten. Vgl. das erwähnte Säcularorakel 
V. 13 und Stengel Quaest. sacrificaUs, Berlin 1879, S. 12. Auch 
folgt im Säcularorakel ebenso auf die xaupoi TrtfvXeuxoi de» Zeus 
ein Kuhopfer zu Ehren der Hera. Vgl. unser zweites Orakel 
V. 50 f. 55. 58. 

2 2p.7ce8a Upc?, vgl. das zweite Orakel V. 55. 58. 
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3) Sammlung eines Geldopfers (V. 29). 

Alle diese Opergebräuche lassen sich in den Pro- 
curationsberichten der Stadtchronik im Einzelnen als 
thatsächlich zur Ausführung gekommen nachweisen. Im 
J. 217 werden die sibyllinischen Bücher durch die De- 
cemvirn befragt. Ein Hahn hatte sich in eine Henne 
und umgekehrt verwandelt (Liv. XXII 1, 8). Das frodi- 
gium ist dem Androgynenfall ähnlich; daher auch ähn- 
liche, wenngleich weniger umfangreiche Sühnungen: der 
Inno Regina in Aventino werden hostiae maiores * und ein 
Geldopfer gereicht, quantum conferre cuiqv£ commodum 
esset (vofifafjiaToc Zxx\ ölXet; V. 10). Durch wirkliche 
Zwittergeburten waren die Jahre 209 und 207 beunruhigt 
(Liv. XXVII 11, 4. 37, 5). Inno Regina erhält wiederum 
zwei weisse Kühe, wie in unserem Orakel V. 14, danach 
werden zwei Standbilder der Göttin geweiht (s. u.), drei- 
mal neun Jungfrauen singen ihr einen Bittgesang (Liv. 
XXXVII 11 ff.). Die heilige Zahl der Jungfrauen kehrt 
in der Regel bei diesen Procurationen wieder. Sie hängt 
eng mit dem chthonischen Cultus zusammen, welcher 
den Hauptbestandteil dieser Sühnungen ausmacht. Denn 
wie nach dem Glauben der Alten den Toten ein besänf- 
tigendes Opfer unter die Erde hinabgesandt werden muss, 
auf dass sie sich als Gute (manes) erweisen, und ihre 



^ Diese Sühnung wird zuerst zu Begiun des hannibalischen 
Krieges erwähnt (218. Liv. XXI 62, 7. 10). Die Menge der Pro- 
digien und der Umfang der Procuration sind ein untrüglicher 
Stimmungsmesser. Dadurch erhalten diese albernen Berichte einen 
gewissen historischen Wert, der um so grosser ist als sie der 
QescMchtsfälschung ganz entrückt sind. 
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[xr^vtc den Lebenden nicht furchtbar werde, so ward 
auch der Groll der unterirdischen Mächte, in welcher 
Gestalt sie aueh die bange Furcht der scheuen Sterb- 
lichen erblicken, mit welchem Namen man sie indigitiren 
mochte, durch mannigfach abgestufte aber unter sich eng 
verwandte und leicht deutbare Bräuche versöhnt und die 
sündenbehaftete Gemeinde gereinigt, auf dass Miswachs, 
Pestilenz und anderer Schade fern bleibe, oder sobald 
er sich zeige, verschwinde. Ueberall wo dieser chthonische 
Dienst erscheint, in welchem sich das religiöse Empfinden 
des Altertums, namentlich des römischen, am tiefsten aus- 
gesprochen und am reichsten entwickelt hat, überall stellt 
sich auch die heilige Dreizahl ein *, am bedeutungsvollsten 



^ Die Geltung der Dreizahl im Totenculte gehört zu den be- 
kannten Dingen. Der Tote wird am 3. Tage beigesetzt (Tpfta), 
3 Kleider werden ihm mitgegeben zur Unterwelt, wo er dem drei- 
köpfigen Kerberos und den 3 Totenrichtern (Triptolemos!), zuletzt 
der Trias Hades, Demeter, Persephone (oder anders benannt) be- 
gegnet. (Die Anordnung der chthonischen Gottheiten in Triaden 
ist weitverbreitet; vgl. Töpffer Attische Genealogie S. 171.) Oben am 
Grabe findet dreitägige Leichenwacht statt und am 30. Tage oder 
in Gambreion nach 3 Monaten ist die Trauerzeit beendet. Dreimal 
wird der Tote gerufen (s. Wilamowitz Eur. Her. II 48), dreimal 
wird das Arvallied gesungen u. s. w. (s. Lobeck Aglaoph. 387. 740), 
drei Tiere werden geschlachtet (s. Stengel Jahrb f. cl. Phil. 1886, 377. 
Hermes XXI 308 f. 312^}. Aristoteles würdigt die Bedeutung der 
Dreizahl nach pythagoreischem Vorgang in der merkwürdigen Ein- 
leitung zu de caelo A 1. 268*8, wo er auch den sacralen Gebrauch 
erwähnt xal itpoc xokc äyvs'ztiai ^pcbp^Oa täv Oeöiv Ttp dpiOfAip toutcj). 
Wie weit die Zahlenspielerei bei den Römern getrieben wurde, be- 
weist die Thatsache, dass i. J. 217 (das Jahr ist zu beachten!) 
die gewöhnlich für die ludi Romani ausgesetzte Summe von 200000 
auf 33333373 Sestertien erhöht ward; Liv. XXII 10, 7 (vgl. C. I. 
L. III 6065). 
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in der Verstärkung der Neunzahl, die ja bei Römern ' und 
Umbrern ', Hellenen ' und Germanen * mit dem Toten- und 



^ Das ganze altrömische Wesen ist davon durchtränkt: nonae^ 
Nundina und nundviae (der ursprüngliche Zusammenhang liegt klar 
vor in den Nundinen des Februar, dem Totenfeste s. Mommsen 
Chronol.* 244^^), ferner novendial^ novemdiales feriae (= 2vaTa). Die 
älteste römische Inschrift ist diesem Culte geweiht {ze noine, s. 
Dressel Annali 1880, 158. Jordan Hermes XVI 239). Hochzeitsritus 
(vgl. S. 48*) novena iampade Statins Silv. I, 2, 4. Vgl. auch üsener 
Philo/t, Aufs. Zeller gew. S. 288 (= Religionsgesch. Unters. I 304 ff.) 

» Bücheier ümbrka S. 134. 

' Des Stoffes ist überwältigend viel (s. Hoeck Kreta I 246). 
Ich erinnere nur an die delphische Ennaeteris und deren Lustration 
(üsener Rh. Mus. XXX 204), an die Rolle der Neunzahl im Kar- 
neenfeste, das ja seinem Ursprünge nach deutlich Sühnfest ist 
(Demetrius Sceps. b. Ath. IV p. 141 E, Gäde S. 17), an die zur 
Lustration verwandte Enneakrunos und die 'Ew^a 7:uXa( (deren 
chthonische Bedeutung aus dem von Töpffer a. 0. S. 171 f. Be- 
merkten erhellt), an die freilich oft profauirte Geltung der Neun 
bei Homer z. B. y 7 f. (vgl. Doxogr. S. 89). Das neue Wort Iva- 
TEuexai auf einem mykonischen Steine (Athenaion II 237. Ditten- 
berger Sylloge 373, 25) gehört auch hierher. 

* K. Weinhold stellt mir folgendes freundlichst zur Verfügung. 
*Nach Thietmar von Merseburg (I 9) brachten die Dänen in Ledra 
alle 9 Jahre zur Wintersonnenwende ein grosses Opfer von je 
99 Menschen, Rossen, Hunden und Hähnen (Habichen). Ebenso 
brachten die Schweden nach Adam von Bremen {hist. eccl. Hama- 
burg. IV 27) alle 9 Jahre zu üpsala das grosse Opfer, von jedem 
lebenden Wesen neun Häupter. Im Schaum burgischen und Nieder- 
hessischen wird beim Schluss der Roggenernte der Name Waul^ 
Wdld (= Wöden) neunmal ausgerufen (Rest eines heidnischen Dank- 
gebetes); s. Pfannenschmid Germanische Erntefeste Hannover 1878 
S. 104, Grimm D. Myth. P 142). Nach heute noch geltendem 
Brauche wird zu heiligen Feuern neunerlei Holz genommen; neuner- 
lei Kräuter werden zu heiligen Zeiten in Kränze geflochten, oder 
neunerlei Kräuter gegessen; beim Beginn des Heidelbeerpflückens 
werden neun Beeren geopfert; am Sylvesterabend wird im Erzge- 
birge und Voigtlande Getreide in neun Abteilungen auf eine 
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Lustrationsculte eng verbunden ist. Die sibyllinische Le- 
gende selbst hat in der Neun- und Dreizahl der Schicksals- 
bücher die beiden heiligen Zahlen verknüpft, wie die Ver- 
dreifachung auch in Phlegons Orakel V. 22 erscheint. In 
ausserordentlichen Fällen wird die Drei noch weiter zur 27 
gesteigert \ Daher erscheint diese allerheiligste Zahl auch 
beim Eumenidenopfer, das ein Eingeweihter uns schildert 
(Sophokles Oed. C. 483). Aus dieser Geltung der mysti- 
schen Zahl erklärt sich das, wie Thukydides (V 26, 3) 
bemerkt, ausnahmsweise eingetroffene Orakel, das eine 
27jährige Dauer des peloponnesischen Krieges voraus- 
sah, nicht minder wie die von den Sehern bei der 
sicilischen Expedition in Folge einer Mondfinsternis an- 
geordnete Wartezeit von 3X9 Tagen, die für die Athener 
so verhängnisvoll werden sollte (Thuk. VII 50, 4). Bei 



Schüssel geschichtet (Wuttke Volksaherglaube 2. A. § 329). Fernere 
Geltung der heiligen Zahl: ein heilkräftiges Kraut heisst 'Neun- 
kraftwurz' ; 9 Jahr und 9 Tage als Verjährungsfrist (Grimm Weist. 
I 46 172); neun glühende Pflugscharen beim Gottesurteil {Lex An- 
glorum et Wertnorum ed. Merkel S. 10; Y. Richthofen AltfriesUche 
Rechtsqu. 35,14. 76,10. 77, 14 ff.); neun Walkyrien (II Helgilied); 
neun Werwölfe (I Helgilied); neun Nicker (Meerungetüme) Beovulf 
575; Heimdallr Sohn von neun Müttern (Grimm D. M. I 213). 
Das Weltgebäude ist nach nordgermanischer Vorstellung in neun 
Welten (niü heima) geteilt; neun Fache des Hauses zahlen friesi- 
sche Rechtsbücher.' — Soweit meine Umschau reicht, spielt die 
Neun bei den Ostariem und Semiten keine entsprechende Rolle. 

* Wie sich die ursprüngliche Neun bisweilen dekadisch ab- 
rundet (Liv. XXXVII 36), so kommt auch das Dreifache der Zehn 
gleichbedeutend mit der 27 vor {triginta ingenuos patrimos et matrt- 
mo8 toiidemque virgines bei lul. Obsequ. 40 aus Livius). Vgl. die 
TpiaxdSec in Athen (Tpi7)x<JöTia in lulis), daneben Dauer der Be- 
fleckung 10 Tage C. I. A. III 1, 73, 74. 
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den Römern ist natürlich der Einfluss dieser Zahl auf das 
öffentliche Leben noch mehr hervorgetreten. Schon die 
älteste Epoche römischer Geschichte, auf die wir mit dem 
trinum nuridinum stossen (Mommsen R. Chronol.' 243'*), 
steht unter dieser Anschauung, und der sibyllinische 
Ritus, der ja stets nur in ausserordentlichen Fällen zur 
Anwendung kommt, verwendet mit Vorliebe die ter 
novenae virgines^ die auch in dem Säcularfest Augusts das 
heilige Lied singen (Zosimus II 5, 4 s. S. 133, 6). Ja der 
ursprüngliche Sinn der chthonischen Zahl hat sich bis auf 
den heutigen Tag zu Rom in den 27 Kerzen der Tene- 
brae erhalten, die Rossmann ' richtig gedeutet hat. Nur 
hat er diese Ceremonie nicht ganz zutreffend mit den 
alten Argei in Verbindung gebracht; denn hier hat zwar 
die heilige Zahl 27 unzweifelhaft denselben lustralen 
Sinn, aber sie ist doch dem Argeerfeste nicht ausschliess- 
lich eigen, hat vielmehr hier späteren Ursprung, wenn 
ich mich über die Entstehung dieses Cultes nicht täusche '. 



1 Gastfahrten Leipz. 1880 S. 56. 

2 Mit Studemund Die Sacra Argeorum Philolog^s XL VIII 
(N. F. II 1) 168 berühre ich mich nur in der Ansicht, dass die 
Zahl 27 in der Varronischen üeberlieferung L. 1. V 45 (VII 44) 
festzuhalten sei, wie übrigens jetzt auch Mommsen annimmt (R. 
Staatsr. III 125^. Seine übrige Darstellung hat mich nicht über- 
zeugt. Zunächst ist doch nach Varros Auszügen das Nächst- 
liegende je 6 Kapellen in den 4 Regionen, also 24 anzunehmen. Das 
Alter dieser Argeerprocession am 16. und 17. März wird durch die 
topographische Analyse gesichert (etwa servianische Zeit). Sind 
es also vor Alters 6X4 Kapellen gewesen, so ist die 27 erst 
später hinzugekommen, als man die Zahl der am Feste des 14. 
Mai in den Tiber geworfenen Argeer damit verknüpfte. Die späte 
Entstehung dieses Menschenopfers ergiebt sich aus der Etymologie. 
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Ans dem Jahre 200 wird in den römischen Fasten 
der Gräuel einer doppelten Zwittergeburt gemeldet (Liv. 



Wilamowitz (bei Mommsen a. 0. 123^) hat richtig hervorgehoben, 
dass der Name griechischen Ursprungs ist (Apyeloi) und bei den 
Griechen nur in der von Homer abhängigen Poesie synekdochisch 
für "EXXrjvec eintreten kann. Geht man von diesem Fundament 
aus, so ist, mein' ich, der Schluss zwingend, dass nur auf dem 
Wege der griechischen Orakelpoesie, die ja mit epischem Materiale 
wirtschaftet, die Argei in den römischen Cult und von da (wie 
androgynus und anderes, s. S. 46^ in die Sprache übergegangen sein 
können. Es hat also irgendwann (schwerlich vor dem 3. Jahrh.) 
einen griechischen, vermutlich sibyllinischen Spruch gegeben, der 
in schwerer Kriegsnot, als ausserdem Vater Tiber seinen Zorn ge- 
zeigt hatte (Stimmung wie bei Horaz lam satis). Sühnung verhiess, 
wenn 27 Feinde in den Strom gestürzt würden. In der Orakel- 
sprache dieser Zeit heisst der Römer Trojaner, der Nationalfeind 
Argiver, so im ersten Marcianum (Bährens Fr. poet. rom. S. 294); 
wie umgekehrt schon früh die den Westen colonisirenden Hellenen 
in den neuen Feinden Trojaner erblickten (Wilamowitz Eurip. Her. 
I 282). Im Marcianischen Orakel werden die Troiugenae mit dem 
alienigena Diomedes {Argivigena, wie Bährens conjicirt, ist überflüssig 
und sprachwidrig, wenn auch Livius richtig Argivus paraphrasirt) 
in typischen Gegensatz gebracht (s. S. 86). Mochte nun wirklich 
damals Kriegsnot mit Griechen sein (wie etwa im Tarentinischen 
oder im ersten punischen Kriege) oder ist 'Apygloi lediglich der 
typische Ausdruck für Nationalfeinde, in beiden Fällen ist der 
griechische Name, das griechische Orakel jung, und das später durch 
Puppen substituirte Menschenopfer der 27 Argei hat ursprünglich 
nichts zu thun mit den aus der Königszeit stammenden Festen der 
24 Kapellen, deren alten Namen das neue, kräftigere Sühnfest 
griechischen Ursprunges verdrängt hat, gerade so wie die sibylli- 
nisch-etruskischen Säcularspiele im ersten punischen Kriege sich 
an die Stelle des alten im terentum (d. h. an einer weichen Stelle 
des Marsfeldes) gefeierte Sühnfest der ludi Terentini getreten sind. 
Oder wie das alte Sühnfest der chthonischen Bona Dea (euphe- 
mistischer Name, wie Faunus, Manes, Eumeniden, 'hr^a%hi Safauiv 
und bei an^l^rn chthonischen Wesen vgl. Gerhard Abb. d. Berl. 
Akad. 1847, 448'^) Damium genannt wird d. h. AdfjLCtov, vgl. Hesych. 
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XXXI 12, 6). Die heiligen Bücher verordnen dieselben 
Opfer wie vorher, die 3x9 Jungfrauen singen ihren 
Hymnus und bringen der Himmelskönigin ein Geschenk 
(donum)^ wie dies auch früher (217) bereits berichtet 
war (Liv- XXII, 1, 13). Das Todesjahr des älteren 
Gracchus war auch durch einen Androgynenfall schlimm 
gekennzeichnet: der Auszug des lulius Obsequens (27, 
120, 7 Jahn) aus Livius hat hier aus der ganzen Pro- 
cüration nur das Jungfernlied erwähnenswert gefunden. 
Ebensowenig teilt er zu dem J. 125, auf welches sich 
nach Phlegon unser Sibyllenorakel bezieht, die Prodigien 
und deren Procuration vollständig mit; bei dem Andro- 
gynen des J. 119 dagegen erwähnt er wenigstens wieder 
das Jungfernlied (Jul. Obs. 34, 122, 173); ebenso zum 
Jahre 117 (c. 36). Während des Cimbernschreckens im 
Jahre 104 besteht die Sühnung der zahlreichen Wunder 
darin, dass die 27 Jungfrauen der Ceres und Proserpina 
Geschenke bringen und ihr Lied singen. Aehnlich wieder 



ActfJieia lopTT) Ttapd TapavT(voic von Aajjtfa, AafjKi) (= Aafx^TTjp). Es 
wäre möglich, dass die evocirte Göttin im Tarentinischen Kriege 
sich in dieser Weise an die dem Sinne nach gleichbedeutende alt- 
lateinische Bona Dea angeschlossen hätte, obgleich damiatrix auf 
ältere Zeit zu weisen scheint. — Der Unterschied des alten und des 
neuen Argeerritus scheint bei Varro in den Antiquitates irgendwie 
angedeutet gewesen zu sein. Denn ich vermute, dass Dionysios 
in seinem Excerpte aus diesem Buche (I 38) durch falsches 
Addiren der 3 neuen Kapellen (27-1-3 statt 24-1-3) zu der uner- 
klärlichen Zahl von 30 Argei gekommen ist. Varro teilt hier auch 
ein griechisches Orakel mit, das mit der Argeern in Verbindung 
gesetzt wird. Das ist aber offenbar die alberne Fälschung eines 
Graeculus. 
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in den Jahren 90* und 97 (c. 48). Endlich der letzte 
Fall, den die Chronik berichtet, ist im J. 92, wo ein 
doppelter Zwitterfall durch eine Geldsammlung für Ceres 
und Proserpina und die Litanei der 27 Jungfrauen ge- 
sühnt wird'. Man erkennt, dass der Excerptor, wie 
vermutlich auch Livius und seine Quellen selbst, ermüdet. 
Die Riten sind niemals vollständig und meist sehr dürftig 
mitgeteilt. Trotzdem sieht man, dass es die Anweisung 
unseres sibyllinischen Orakels ist, die stets als Grund- 
schema der Procurationen gilt. Der thesaurus^^ die 



* lul. Obs. c 46 (J26, 29) populus stipenif matronae thesaurum 
et virgines dona Cereri et Proserpinae tulerunt. 

» lul. Obs. c. 53 (129, 3). 

' Während für und neben thesaurus in der Bedeutung Opfer- 
gabe lateinische Synonyme vorkommen, namentlich stips (Varro 
de 1. 1. V 182. Seneca ep. 115, 5), heisst der Opferschatz 
stehend thesaurus (Liv. XXIX 8, 9. 18 4 ff. 19, 7 f. 21,4. XXXI 12, 
1.3. 13, 1). Das Correlat zu Proserpinae thesaurus ist Orci (Mortis) 
thesaurus, übertragen gebraucht bei Naevius und Ennius (s. Preller- 
Jordan I 63*). Man erkennt daraus das Alter des Brauches und 
des Wortes. Das Alter des Lehnwortes in Italien ergiebt sich 
auch aus seiner Reception in die übrigen italischen Sprachen; doch 
möchte ich nicht mit Mommsen R. G. I* 177 an delphischen Ur- 
sprung denken. Delphischer Einiluss ist in Rom wenigstens erst 
seit dem Hannibalischen Kriege sicher nachweisbar; denn die Brutus- 
legende (Liv. I 56, 9) und die nicht minder fabelhafte Befragung 
im Veienterkriege (Liv. V 15 f.) darf man billig bei Seite lassen: 
das einzige, was an dieser Nachricht thatsachlich sein kann, das 
Vorhandensein eines irgendwann von Rom gestifteten Kraters in 
Delphi spricht gegen häufigeren Verkehr. Denn er stand im The- 
saurus der Massalioten (Diodor XIV 93, 5), während doch z. B. Caere 
seit alter Zeit seinen eigenen Thesaurus dort besass (Strabo V 220). 
Vielmehr lehrte der griechische Cult, der ja allenthalben in Italien 
frühzeitig eingriff, die Sache und damit auch den Namen kennen. 
So ist mit den Sibyllinen sicher auch das Wort androgynus ein- 
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hostiae maiores, die boves albae, die virgines ter novenae 
cantavtesy die signa cupressea lunonis kehren oft, zum Teil 
stehend wieder. Nicht erwähnt wird in der Annalistik die 
Fackelspende zu Ehren der Demeter V. 20 XajiTrpiv cpaoc 
aUe «pepovToiv, offenbar weil diese Gabe zu unbedeutend 
erschien. Aber die Thatsache selbst wird bestätigt und er- 
läutert durch das Programm des Augusteischen Säcularfestes 
Zosim. II 5, 3 (s. S. 132, 18) xaxctcjxsuoiaf&etdT); ok axT^vr^c 
8ix7)v OeotTpoü (fwxa dvaTrcsTat xal izopd Die Stelle der 
Lichter und Fackeln bedarf im Culte der Demeter keines 
weiteren Commentars. Schon der Demeterhymnus, der die 
Gebräuche des alten Erdcultes in der irrenden und ver- 
söhnten Demeter hypostasirt, weiss die Entstehung des 
Fackeldienstes sinnig mit der Legende zu verknüpfen V. 47 : 
ivvf^fiap(!) [kh i-KSixa xaiA /ftova ttotvi« Atjo) 
atpoxpai' a?9op.ivac 8aßa? [x£t4 j^spcjlv Ijfouofa. 
Die Fackel, die am deutlichsten die dem Feuer inne- 
wohnende Kraft der Reinigung zu verkörpern schien, die 
bereit sein musste die suffimenta, dann das Opferfeuer 
zu entzünden, die nächtliche oder unterirdische Feste, 
wie sie häufig mit dem chthonischen Dienste verbunden 
waren, erleuchtete, ist die stete Begleiterin des Sühn- 

geburgert worden. Livius XXVII 11, 4 ambiguo inter marem ac 
feminam aexu infantem, guos androgynus volguSj ut pleraque faciliore 
ad duplicanda verba graeco sermone, appellat Später veraltete das 
Wort und ward durch hermaphroditus ersetzt. Plin. VII 34 gignuntur 
et utriusque sexus, quos kermaphrodiios vocamus, olim androgynos voca- 
tos et in prodigiii hahitos. Rein lateinisch ist semimas oder semivir s. 
Lutcrbacher Prodigienglaube der Römer S. 16. Andere griechische 
Lehnwörter im Cultus, die Jordan durch das Etruskische vermittelt 
glaubt (schwerlich richtig), s. bei Preller R. Myth.* I 143*. 
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cultus, in welcher Form er auch erscheinen mag ^ : in den 
Lustrationen wie im Totendienste ist von jeher Fackel-, 
Lampen- und Kerzenschimmer herkömmlich. Weihnachten, 
Lichtmesse, Allerseelenfest sind besonders deutliche Ueber- 
bleibsel der alten üebung in verschiedener Form*. 



^ Vgl. Marini^Wi e monumenti de' fratelli Arvali I 290, Passeri 
Lucernae (Pisauri 1739) I p. XX, Usener Religionsgesvh. Untersuchun- 
gen S. 312 (304). Die Illuminationen des Forums, die seit alters bei 
den Ludi Romani herkömmlich waren (Lucilius 103 L., Cic. de nat. d. 
I 22. Verrin. II 1, 54. 141. 22, 58) haben denselben Ursprung. Eigen- 
tümlich ist die argivische Sitte, die Paus. II 22, 3 berichtet:* dcpiaöt 
hl xal vuv Iti Ic tov ßöOpov xaiofxivac Xop-rc^Sac K<Jp'o t^ Ai^p-r^xpoc. 

2 Auch die hier zu Lande üblichen Geburtstagskerzen gehören 
hierher, wie die römische Candelifera (Indigitamentengottheit bei 
Tertull. ad nat.- 2, 11): die Geburt, erfordert natürlich nicht minder 
lustrale Bräuche als Hochzeit und Tod. Vgl. die Nundina (Macrob. 
I 16.36). Dass auch die Hochzeitsgebräuche wesentlich Lustrations- 
riten sind, die sich seit uralter Zeit an die Segen spendende 0eap.o- 
cp<5poc wenden , zeigt eine Vergleichung des griechisch-römischen Ri- 
tuals; vgl. S. 41*; Rossbach Römische Ehe 257. Für das Griechische 
will ich einige Hauptpunkte andeuten, die durch üebereinstimmung 
mit den Mysterien- und sonstigen chthonischen Diensten den Zusam- 
menhang ergeben: 1) Zeit: Abend wie bei den ha^iaiiaxa, dem Säcular- 
fest, den Totenfesten (Bücheier ümbr. 129, Stengel gr. Kultusaltert. 
S. lOl^'-*). 2) Reinigungsbad, Xoutpöv, XouxpocpcJpoc (Plato Grat. 405 A, 
Taufe). 3) Weitere Reiuigung versinnbildlicht durch die vannus 
(Xfxvo;). 4) Spruch der Erlösung gcpuyov xaxdv, e5pov dffutvov. 

5) Weissdorn (spina, (bdfxvoc; als lustral bekannt (Bücheier ümbr. 136). 

6) puer patrimus matrimus (4(xcpi0aXi^0« 7) IvöpUTtTa vgl.. Hesych. s. v. 
XexavfSe; (nach der Verbesserung von Salmasius), Demosth. de cor. 
259 und die Lexica s. v. gvftpuitT«. 8) Verhüllung des Hauptps, flam- 
meum, civaxaXuTtTi^pia. (s. S. 69^ (70) und meinen Gomm. zu Phlegons 
Orakel V. 65). 9) Opfer: die Lustrationstiere Schaf und Schwein; da- 
her Niedersitzen auf dem Felle (Rossb. a. 0. S. 113. 388), bekannter 
Lustrationsritus s. S. 69'-' (70). Vor der Hochzeit Eumenidenopfer 
(Aesch. Eum. 838). — Die Ceremonien bei Sterbefallen lassen sich 
mit einigen Modificationen ebenfalls auf diesen Lustralgedanken zu- 
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Das zweite unserer sibyllinischen Orakel (V. 30^ 
70) entbehrt des Anfanges, wie das erste des Schlusses ^ 
Daher ergänzen sich die Riten auf das beste und ver- 
vollständigen das Bild einer solchen sibyllinischen Lustra- 
tion. Die Opfergebräuche bestehen in Folgendem: 

1) Darbringung von Gewändern für Persephone 
(30. 31), 

2) Geschenk für Persephone (da3 schönste und beste 
auf der Welt; 32—34), 

3) Opfer eines schwarzen Rindes für Hades-Pluton. 
Die Opferprocession im Festgewande (37), 

4) Ziegenopfer für Apollon (45—47), 

5) Gebet an Apollo mit bekränztem Haupte (47 
-49), . ... 

6) Opfer einer weissen Kuh für Hera Basileia (^0. 51), 

7) Gesang der Jungfrauen (52), 

8) Weihung der Schnitzbilder der Hera, 

9) tägliche Trank- und andere Opfer für Hera (58 
-60), 

10) Lammopfer für die chthonischen Götter (62). 
Auch die meisten Vorschriften 4ieses zweiten Sibyllinums 



ruckführen: alles vom Xo'jxpov bis zur jaeXitoOtt«, die dem Gestorbenen 
mitgegeben wird, spricht den Gedanken aus, der Tote solle versöhnt 
mit den Unterirdischen im Hades anlangen. Die stete Paralleli- 
sirung von Hochzeit und Tod in griechischer Poesie und Kunst 
ist der unmittelbare Ausdruck täglicher religiöser Erfahrung und 
bedarf nicht- zur Erklärung der Vermittelung verschollener threne- 
tischer Poesie (Wilamo\?itz Eur. Her. 11 147). 

* Es ist leicht denkbar, dass die stereotype Wiederholung 
derselben Ceremonien die Veranlassung gab den Anfang wegzu- 
schneiden, obgleich das zweite Gedicht ungeschickt genug anföngt. 

Diels, Sibylliniscbe Blütler. 4 
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lassen sich in der annalistischea Feberlieferung nach- 
weisen: 

1) Das Darbringen von Gewändern ist etwas so ge- 
wöhnliches, da«8 es keine Erwähnung gefunden hat, son- 
dern wol miteinbegriffen ist 

2) in den Geschenken für Ceres und Proserpina, 
wie sie bereits oben als übliche Procuration aus der an- 
nalistischen Ueberlieferung nachgewiesen sind. Die For- 
mel 5u xaXXtaTov xal e&xxiv eir' aXoi^ erinnert an die De- 
votion des Curtius, wo die sibyllinischen Bücher eben- 
falls als Opfer der Unterirdischen xd itXstiTOü d'Jia T(j> 
P(o{iato>v ÖT^fxcp verlangt hatten (Dionys XIV 20). Aehn- 
liche Bestimmungen sind ja nicht selten; für die Götter 
ist das Beste gut genug. So hatte bei der Eünholung der 
Magna Mater im J. 205 das Orakel bestimmt, ut eam qui 
vir optimus Romde esset hospitio exciperet (Liv. XXIX 11,6). 

3) Opfer an Pluton-Hades dürfen erwartet werden bei 
einer Procuration, die der nXooxcovU so ausführlich gedenkt. 
Als sibyllinisch bezeugt ist der Ritus durch das Programm 
des Säcularfestes bei Zosimos II 5, 2 s. unten S. 132, 11 
öüooai 8k . . . Ai^jjLTjTpt xal "AiStq xal OepascpivTQ ; und schon 
in den Ludi Terentini, die nachher zu den Saecularia er- 
weitert wurden, spielt Dis pater eine Hauptrolle. Den 
Ritus dieses von alters her mit dem Geschlechte der Va- 
lerier (vermutlich wegen ihres Namens b(mi ominis causa) 
verbundenen Cultus erwähnen Zosimus II 1 flf. (s. S. 127, 
6 ff.) Val. Max. II 4, 5. Censorin 17,8. 

4) Das dem Apollon dargebrachte Opfer einer weissen 
Ziege entspricht dem Gebrauche der annalistischen üeber- 
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lieferung. Vgl. Liv. XXV 12, wo die Sibylle für die 
212 eingerichteten Apollinarischen Spiele unter anderem 
auch zwei weisse Ziegen fordert. Die hervorragende 
Rolle, die Apollo in der Praxis des Decemviralcollegiums 
spielt, erklärt sich zum Teil wenigstens aus dem cuma- 
nischen Ursprung des sibyllinischen Wesens. Denn dort 
ist Apollon der Burgherr und zugleich Leiter des im Burg- 
felsen eingerichteten Sibyllenorakels \ In Rom hat er da- 
her den Vortritt bei den sibyllinisch angeordneten Pro- 
cessionen, insofern sein Tempel der Ausgangspunkt der- 
selben ist (Liv. XXVII 37, 5)^ 

Bei den Apollinischen Spielen des Jahres 212 wird 
die Bekränzung besonders hervorgehoben (poptdus coro* 
natm spectavit). So heisst es denn auch in unserem 
Orakel V. 48, die Procession der Bittflehenden (l'^'cr^p) solle 
bekränzt (xpaxa irüxaaaac ') den Apollo Paian um Rettung 
anflehen. Zunächst sind mit diesen supplices die Decem- 
vim gemeint, wie Livius es mehrfach erzählt*. Vielleicht 



* Dies Verhältnis sowie die Sage von ihrem Ursprung aus 
Erythrai und ihrem langen Leben hat Anlass zu der Cultlegende 
gegeben, die Varro (vermutlich in Rerum divin. 1. IV) erzählt bei 
Serv. VI 321. 

* C. F. Hermann, der Apollons Vorkommen in der sibyllinischen 
Litteratur und den Säculärspielen vor Varro leugnet, hat die That- 
sachen wunderlich verkannt {De loco ApoHinis in carmine Horatii 
saeculari, Göttingen 1843, S. 3). 

' Orakel bei Demosth. XXI 52 xc^pTj atecpdvoic iruxdaavxe; und 
unsern Commentar zu V. 64. 

* Liv. XXVII 37 virginum ordinem sequebantur decemviri coronati 
laurea praetextatique ^ Liv. LX 37 decemviri supplicationem . . . edixe- 
runt, maiores duodecim annis omnes coronati et lauream in manu tenentes 
supplicaverunt. Genau ebenso i. J. 180 (Liv. XL 37, 3), vgl. XXXIV 

4* 
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aber ist auch die ganze Gemeinde zu verstehen, worauf 
das oioate iravxsc (V. 47) führt und ein entsprechender 
Bericht der Chronik aus dem J. 180 (Liv. LX 37 s. S. 51*). 
Die Opferprocession soll, so schreibt die Sibylle vor 
(V. 38), im Feierkleide stattfinden Xafj.7rpoT? effiacji xoof- 
[xr^Touc. Es ist damit nach den Berichten des Livius die 
Praetexta gemeint (s. S. 51'). 

6) Das Opfer einer weissen Kuh für Inno Regina 
entspricht durchaus den Gepflogenheiten der römischen Pro- 
curation. Bei den Prodigien des Jahres 217 (Liv. XXII 
1, 8) werden nur allgemein hostiae maiores zu Ehren 
der luno Regina genannt \ Genauer spricht der An- 



55,4 (i. J. 194): nach den Sibyllinen supplicatio per tridnum fuit. 
coj'onati ad omnia pulvinaria supplicaverunt. Ebenso i. J. 191 (XXXVI 
37,5) und 169 (XLIIl 13,8 uti supplicaiio fieret cunctique niagistratus 
circa omnia pulvinaria victumis maiorihus sacrißvarent populusgue coro- 
natus esset). Auch auf griechischem Boden verbindet sich ganz ge- 
wöhnlich Feierkleid und Kranz in entsprechender Cultvorschrift 
z. B. Mitth. d. athen. Inst. VII 72, 38 (aus Magnesia) xaOi^aöujaav 
hi ol Ttpoyc'ifpap.jJL^voi h xtf UptjJ xo1(jl(u); h iöd^aiv Xa{i.7:pat; latccpa- 
vtiifJLivoi OTscpctvoi;. Doch ist hier an weisse Gewandung zu denken, 
wie Isyllos von Epidauros ausdrucklich bestimmt B 10 (s. meinen 
Comm. zu V. gIJ); vgl. C. I. Gr. 2715*8 (Stratonicea) TtalSac xpidxovxa 
. . . aSetai 6 raiSov^Jfjioc U t6 ßouXeuTVjpiov Xeu^^ifAovoüvTa? xal 
latccpavüifjLivou; OaXXou, l^^ovta; 8^ p-exa /eTpa; 6[jlo{ü}C 8aXXo6c (Vgl. 
Pergam. Inschr. her. von Fränkel N. 246,38). Bei den Arvalbrudern 
wird die Prätexta öfter mit der weissen st/nthesis vertauscht; bei dem 
Hauptopfer der ^pingues agni ward sie wieder angelegt. Das scheint 
mit dem doppelten (chthonisch-uranischen) Character der einzelnen 
Ceremonien zusammenzuhängen; s. unten 8.69^(70). Stengel gr. 
Kultusalt. S. 33, 16 ff. Die allgemeine amtliche und sacrale Anwendung 
der Prätexta erörtern Mommsen Staatsr. P 421 f. und Marquardt 
Handb. VP 223. 

* Die luno Regina entspricht der in Griechenland vielverehrten 
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nalist bei der umständlichst geschilderten Procuration 
des Zwitters von Frusino (i. J. 207 Liv. XXVII 37, 5): 
ab aede Apollinis boves feminae albae in urbe^n dtictae^ 
inde in clioum Publicium atque aedem lunonis Reginae 
perrectum, ibi duae hostiae ab decemviris immolatae^. 
Hinter den Kühen werden duo signa cupressea getragen, 
die ihren Platz im Tempel der Inno finden. 



'Hpa BaaiXT]^?, BaaiXf?, BaafXeia, die in Argos, in Boiotien und auf 
der gegenüberliegenden Kuhinsel verehrt wird. Zu den von Robert 
in Prellers Gr. Myth. I* 16 P. 162^ gesammelten Belegen kommt 
der von Uicks A sucrißcal Calendar from Cos (im Journal of Hellentc 
Studies^ 1888) veröffentlichte Koische Stein CHp^ 'ApY^^^ *KXe(^ 
BaaiXe(qt), vgl. dessen Commentar. Man konnte annehmen, dass 
der Cult der BaaiXe^a von den Siedlern Boiotiens und Euboias 
stammt, die sich nachweislich an der Gründung Cumaes beteiligt 
haben, aber Beachtung verdient der, wie es scheint, alte Name der 
Ursibylle Uerophile zu Erythrai, wo wenig.stens eine "Hpa xeXefa 
nachweisbar ist (Robert a. 0. 163^. Die cumanische heisst analog 
ArjpiotpfXT] (bei Varro, die Kurzform davon Atj.uu) bei Paus. X 12,8 
s. Maass de SibyUarum indic.^ Greifsw. 1879, S. 33, der aber die 
Vollform nicht beanslanden durfte). Warum sie die Freundin der 
Arjfxi^TT^p heisst, ergiebt der Inhalt des sibyllinischen Dienstes und 
die Geschichte der Procurationen in Rom von dem ersten geschichtlich 
bezeugten Feste des J. 496 an bis zur Säcularfeier des Augustus. 
Auch der samische Name Outw bezieht sich auf diese Cultsphäre. 
' Ueber die Zweizahl der Opfer hat Preller-Jordan R. Äjyth. 
I 268 die unbegründete Ansicht ausgesprochen, sie gelte den Ma- 
tronen intra ex extra urhem. Aber der Dual ist weit älter. Er er- 
scheint nicht nur im ältesten Bussopfer der Luperealien (s. S. 69^, 
sondern auch im ionischen Thargelienfeste, über das J. Töpffer 
Rhein. Mus. XLIII 142 mir richtiger zu urteilen scheint als P. Sten- 
gel Ilermes XXII 86. Harpokration erklärt die Zweizahl so: 56o 
d[v5pa;, Eva [jl^v üir^p tAv dvSpuiv, Eva hl {>irip yuvauuiv; dies entspricht 
dem Modus der Luperealien. Dagegen Hesychios s. v. cpap}j.axo(. 
xaftapTT^pioi TTcpixaöafpovTec tot; TidXeic dv))p xal pvi^ ; dies entspricht 
dem Menschenopfer Graecus Graeca, über das vgl. S. 85 f. In bei- 
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Diese altertümliche Ceremonie findet sich wiederholt 
bei dem Androgynen des J.'97, s. lulius Obs. 48 (S. 127, 13 
Jahn): supplicatum in urbe, quod androgynus inventus est 
in urbe , . . cupressea simulaa^a lunonis [L lunoni] Re- 
ginae posita per virgines viginti Septem quae urbem lu^ 
stravetnint \ 

Alle diese Opferhandlungen sind griechisch, nicht 
nur weil die Gottheiten, denen die Sühne dargebracht 
wird, griechischen Ursprungs sind, sondern namentlich 
auch deswegen, weil das Ritual streng griechisch ist. So 
sehr sich von Hause aus altitalische und altgriechische 
Religionsübung in allem Wesentlichen berührt und er- 
gänzt, so sehr sich ferner allmählich der plastischere 
griechische Cult einbürgert und die blassen Schemen 
italischen Götterwesens verdrängt, als fremd wurde er 
wenigstens in der republikanischen Zeit noch immer em- 
pfunden. Wenn die feierliche Sühnprocession unter An- 
führung der Zehnmänner mit griechischen Priesterinnen 
vom Apollotempel draussen vor dem Thore sich in Be- 
wegung setzte, durch die Porta Carmentalis die Stadt 
betrat und nach dem Rundgange über das Forum an den 
Tempeln der Ceres und des Hercules vorbei wieder hin- 



dö^Q Fällen ist der Sinn der Zweizahl derselbe (Vertretung der bei- 
den Geschlechter), nur die Ausfuhrung verschieden. Richtig hat den 
Sinn des Ritus die Legende der Ludi Terentini bei Zosimos II 1, 2 
(s. unten S. 128, 1) verstanden: 66o teXe^ac dvtl täv Ttaföwv a{»T^ (der 
Vesta) Sioaeiv ÖTrio^^veiTO «J^u^öfs, iauTou Te xal t^c täv icafSwv |i,T)Tp(5c. 
1 Dieselbe Procuration i. J. 99 (lul. Obseq. 46. 126, 28 J.). Als 
Prodigium wird nur J'remitus ah inferno ad caelitm ferri visus er- 
wähnt. Vielleicht ist aber die Zwittererscbeinung ausgelassen. 
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aus zog ea:tra povienum auf den Aventin zum Tempel 
der luno Regina: dann hatte der Römer das Gefühl, dass 
eine höhere fremde Macht zur Söhnung der Stadt her- 
beigeeilt sei. Und die Riten dieser Procuration stechen 
so ab von dem römischen und etruskischen Gebrauche, 
dass die Römer selbst das Fremdartige öfter hervorheben. 
So Livius XXV 12, 13 (J. 212) altei^m senatus consultum 
factum est, ui decemviri sacrum graeco ritu facerent 
und Varro 1. lat. VII 88 et nos dicimus XVviros graeco 
ritu Sacra, non romano face^^e. Auch Cicero de legg. II 
9, 21 gehört hierher: nocturna mulierum %acra ne sunto 
praeter olla quae pro populo rite fient, neve quem initianto 
nisiut assolet Cerei'i graeco sacro und pro Balbo 24,55 
ut deos immortales scientia peregnna et externa y mente 
domestica et civili precaretur\ Selbst der angebliche 
römische Nationalprophet Marcius schreibt in seinem 
Orakel griechischen Brauch vor'. So darf es nicht Wun* 
der nehmen, dass auch unser sibyllinisches Orakel aus- 
drücklich griechischen Ritus befiehlt (V. 16) 

7rat6a^ oaa? Trapo? etira xsXeü' ^Ay^a'iaxl xaS' Ip8eiv. 
Das Wort 'AxaioTTt hat zwar bei solchen, die den Zu- 
sammenhang des Ceremoniells nicht überblickten, Anstoss 
erregt. Aber es es ist völlig richtig gebildet nach Ana- 
logie von 'EUr^viaxl und entbehrt nicht der dem Orakel- 

1 Vgl. Dionys Antiqu. I 34 VI 1. Servius zur Aen. VIII 276. 
Sozomenus VI 6. 

' Livius XXV 12, 10 decemviri graeco ritu hoitiis sacra faciant. 
Man sieht, dass auch dieses Orakel des Marcius ganz aus der An- 
schauung der Sibyllinen heraus d. h. von einem Decemvim ver- 
fasst ist (S. oben S. 7 ff.). 



-be- 
ton von jeher eigenen epischen Färbung'. Aber wie kann 
die grieehische Sibylle, wie kann ein angeblich vor al- 
ters 'aus Cumae bezogenes Orakel überhaupt von griechi- 
schem Ritus reden? Aufschluss darüber gewährt viel- 
leicht die sprachliche Form des Gedichtes. 

VI. 

Der Laodicener Apollinarios — denn so nennt man 
jetzt den Verfasser der dem Justin beigelegten Cohortatio 
ad Graecos^ — hat sich bei dem grossen Interesse, wel- 
ches auch das christliche Publicum an der Sibylle nimmt, 
veranlasst gesehen, eine genaue auf Autopsie beruhende 
Schilderung der cumanischen Orakelstätte zu geben (c. 37). 
Im vierten Jahrhundert, in dem der Verfasser lebte, ist dort 
in der Höhlung des Burgberges längst kein Orakel mehr 
gespendet', auch die bequemeren Loosorakel auf Palm- 
blättern, wie sie Vergil (Aen. III 444) noch gesehen zu 
haben scheint*, sind nicht mehr erteilt worden. Aber die 



* Das verklungene i (statt 'A/aiwxl) ist in allen Dialekten und 
Sprachperioden häufig (s. Lobeck z. Phrynich. S. 39, Hartel hora. 
Stud. III 19, Blass Ausspr.^ S. 51) und hat in IXaa? V. 66 (episch 
iXocTjs) ein genau entsprechendes Analogon. Attisch wurde es IXaoc 
heissen müssen. Die Form ikari auch in Epigrammen des Philippos 
(Anthol. IV 2,12. VI 102,6). 

' Dräseke Der Verf. des fälschlich Justin beigelegten A6'(0i irapai- 
vexuo; irpoc *'EXXT]va; (Z. f. Kirchengesch. VII 257 ff.)> Neumann 
Theolog. Litteraturz. 1882 n. 25. 

' Paus. X 8. S. Maass de Sibyll. ind. S. 11. 

* Wenn das nicht aus Varros Antiquitates stammt; vgl. Serv. 
III 444 in foliis palmarum Sihyllam scribere solere testatur Varro. 
Ferner Vi 74 ut Varro dicit, in foliis palmae interdum notis^ interdum 
scribebant sermonibus (die Palmblätter deuten auf eine Palme inner- 
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Fremdenführer wissen doch noch von der alten Herrlich- 
keit, wenn sie die schauerliche Sibyllenhöhle zeigen und 
die eherne Anapulle, in der sich die üeberreste der Si- 
bylle befinden\ Sie erklären die metrische Fehlerhaftig- 



halb des Apollinischen rieiligtiims, in dessen Schutze die Sibylle 
lebte. So stand nach griechischer Sitte auch im Haine des Apollo 
zu Antium eine Palme, s. Hehn Kulturpflanzen^ 239). Die Ein- 
richtung der Sortes ist in Italien weitverbreitet und alt; aber da 
der Zufall hier sein unberechenbares Spiel treibt, so hat Vergil 
dem Aeneas ein directes Orakel durch die Sibylle geben lassen (Aen. 
VI 70). Auch in Griechenland scheint das Loosorakel mit Blättern 
uralt. Denn die 0pial (Lobeck Aglaoph. 814) sind doch wol nur 
Personificationeu des Feigenlaub -Orakels am Parnass, das später 
statt der Blätter il^r^cpoi verwandte. Jene 0pictl sind wie fast alle 
umliegende Lokalmantik früh von Delphi aufgesogen, oder wenigstens 
.in den apollinischen Kreis gezogen worden, wie der thessalische 
Asklepios. Aber in dem Terminus dveXeiv (sortes tollere Lobeck 
Agl. 814) ist der ursprüngliche Brauch noch erkennbar. Der Aus- 
druck h TTETaXowiv des zweiten Sibyllenorakels V. 65 ist ebenso 
metaphorisch zu verstehen wie das häufige IcxrJ;. 

^ Cohort. p. 35 E a'ixoi yäp h tiJ ikJXei ^(1^^6111^01 Tiapot xiBv Tre- 
piT)YT]T(Sv fjLe{jLaÖT^jy.a(jiev tujv xal xou; T(J7touc ifjfxiv ^v oic ^"/pTjafJupSei 
.ÜT:o5etSctvT(üv xal cpax(Jv xiva Itl /aXxou -^aTsaxe'jaaiJiivov, iv ip xd Xd- 
6ctva a6x^; auiCsa^ai IXeyov. Scpar/ov li fjLexd icavxwv Av oiTjyouvxo 
xal xöOxo tue irapd xuiv Trpoydvuiv dxTjxodxe;, 6x1 ol ^xXa,aßa- 
vavxe; xou; yprjafjLOus xrjvixauxa Ixxoc TratSsuaeu); ^vxec iroXXa/ou x^; 
xÄv pL^xpiü^^ fitxpißs^«; Jiy^fxapxiv. xal xauxrjv SXeyov aiifav elvcti x^c 
^v(ü)v ^rtüv dt{jLexp(a;, xr^; fx^/ ypTjafxwSoO 8id xo Treirauadai x^s xaxoyfic 
xotl l7tnrvo{ot; (x^ fjtefxvr^iJ^vTj? xäv zlpr^lxi\(ow , X(5v 8^ uTroypa^p^wv 01' 
dTraiSeuafav xf^; xuiv pt^xpoüv dxpißsfaj IxTreTrxoüxo-ujv. Die gesperrte 
Stelle hat Maass nicht genügend beachtet, als er dieses Zeugnis 
gegen Päusanias ausspielte, de Sihyll. ind. S^ 11. Dagegen spricht 
Pausanias irrtümiich von einer steinernen Hydria, in der die 
Gebeine der Sibylle beigesetzt seien X 12, B, womit auch das Epi- 
gramm § 6 stimmt; beides deutet auf denselben bedenklichen Ge- 
währsmann, Demetrios Skepsios. lieber die Ampulle vgl. auch 
Ampelius lib. mem. VIII 16, der die Sache anderswohin verlegt. 
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keit der sibyllinischen Orakel „nach alter Tradition*' 
dahin, dass die Priester, welche die Offenbarungen der 
Sibylle niederschrieben, ungebildete Leute gewesen seien, 
welclie in metrischen Dingen nicht Bescheid wussten. 
Auch Plutarch kommt in seiner Apologie -des delphischen 
Orakels öfter auf diesen wunden Fleck der Inspirations- 
theorie zu sprechen. Er entschuldigt* die Fehlerhaftig- 
keit der Orakel entweder, wie jene cumanischen Exegeten, 
mit der Unbildung des menschlichen Gefässes, welches 
den göttlichen Odem aufnimmt, oder aber er sieht diese 
Herbheit und Rauhigkeit der Form als Stempel der gött- 
lichen Offenbarung an, welche die Künstelei unter ihrer 
Würde achte. Aehnlich meint auch R. Volkmann, der 
sich am gründlichsten mit der verzweifelten Metrik der 
Sibyllinen ^ befasst hat, die Scheusslichkeit der metrischen 
Form sei absichtlich gewählt, um den Versen eine künst- 
liche Patina zu geben. Wäre also die ünschönheit der 
Sibyllinenverse eine gemachte, so wäre es ganz vergeb- 
lich, metrische Beobachtungen zum Ausgangspunkte chro- 



Aus Petron c. 48 geht hervor, dass man sich damals das Mütterchen 
in der Flasche noch nicht tot, sondern nur eingetrocknet und lebens- 
müde dachte, ein burlesker Ausdruck dessen, was Timaios von den 
Cumanern erfahren TtoXu/poviiüxdTTjV yevojjl^vtjv Tiap^evov Siafutvaf ^aaiv 
o?iaav Pseudarist. Mirab. ausc. S. 838*5. Aus Timaios Lykophron 
AI. 1276 Zwaxi^pifJv tc xXit6v, Ivda irapÄ^vou atuYvov SißuXXT); Saxiv 
oixTjxi^piov und nicht xcttpov wie der eine Scholiast erklärt; richtiger 
der Scholiast Kinkels S. 182, 10. 

* de Pythiae oraculis 5—7. p. 396 f. Vgl. Porphyr, de abstin. 
II 18. 

^ d. h. der jüdisch -christlichen Sammlung in seiner Schrift 
J)e oraculis Sibt/Uinis Lips. 1883, S. 10. 
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nologischer Untersuchung machen zu wollen. Aber auch 
wenn man diese Ansicht nicht teilt und vielmehr der Mei- 
nung ist, dass die Sibyllisten ihre Sache so gut gemacht 
haben als sie eben konnten, was bei den Phlegontischen 
Orakeln ganz gewiss zutrifft, so kann man mit der Metrik 
dieset Gedichte doch nicht allzuviel anfangen. Denn 
während in der hexametrischen Dichtung der Griechen 
Homer das ewige Vorbild blieb, sind die Abweichungen 
und Verfeinerungen der Technik niemals allgemein durch- 
gedrungen, sondern nur innerhalb gewisser Schulen in 
Geltung gewesen. Und selbst innerhalb dieser Schranken 
hat die Individualität der Dichter sich freier bewegt als 
man zuweilen annimmt. Man erkennt nicht schwer die 
feineren Wohllautsgesetze, welche die musikalische Elegie 
dem Hexameter aufprägt, man sieht den ausserordent- 
lichen Einfluss, den Kallimachos von dieser elegischen 
Kunst ausgehend auf die alexandrinische und nach- 
alexandrinische Poesie ausübt, man kann nicht fehl gehen 
in der Chronologie, wenn man einen Dichter den virtuosen 
Eiertanz der Nonnianischen Schule aufführen sieht. Aber 
ausserhalb dieser Schulen und nun gar bei einer Poesie, 
die weitab von den Culturcentren im Barbarenlande von 
Dilettanten geübt wird, da verliert sich jeder Pfad und 
dichte Wildnis starrt uns entgegen. Wer z. B. den be- 
rühmten Untersuchungen G. Hermann's folgend auf den 
Trochäus im vierten Fusse fahnden wollte, der wird in 
unsern Sibyllinen gleich mehrere fehlerhafte Verse ent- 
decken: 

13 aÖTÄp oTjfxoatcf x^Xojxat as xpU ävvia taüpoo^ 
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41 ixY] ^äp GtTiKJto^iXoc ftüOPiaiatv dv^^p TrapsTrs^ftco 
51 dp-j'Tjv ßoüv Oücoy Traxpioiat vofxowi xai ctlaoiv, 
von denen wenigstens die beiden letzten sehr hart klingen. 
Aber chronologische Folgerungen sind aus solcher Unge- 
schicklichkeit nicht zu ziehen. Denn auch das offenbar 
viel spätere und sonst besser stilisirte Säcularorakel (s. 
den hinten S. 133 ff. abgedruckten Text) enthält den 
fehlerhaften Versausgang -'(ihozi jx£jxt}(f)a) (V. 35). Von 
den jüdischen Sibyllinen gar nicht zu reden; denn auch 
in den ältesten Teilen, die in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. entstanden sind und durch 
ihre „einzige Schönheit, Herrlichkeit und Kraft** Ewald's 
Prophetenherz entzückten*, ist solche Stümperei etwas 
ganz gewöhnliches. Selbst Dichtungen der besten Zeit 
haben diesen Fehler nicht ganz vermieden. Im Anfange 
des fünften Jahrhunderts^ schrieb Parmenides sein Lehr- 
gedicht, grandios im Gedankenwurf, aber knabenhaft in 
der Technik. Daher finden sich hier ausser anderen Ver- 
stössen zwei jener übellautenden Verse (68. 86 der Stein- 
schen Bearbeitung). Die paar fehlerhaften Verse des Em- 



* Ueber Entstehung der Sihyll. Bücher (Abhandl. der Gott. Ges 
der W. Vlli) S. 9. 

2 Ein den Argivern bald nach 494 gegebenes Orakel (Herodot 
VII 148) enthält den Vers xotl xecpaXV^v Tretp'iXaSo* xapr] hi t6 aÄf/a 
aawaeu Ein geschulter Dichter würde ohne Frage x4pr] hi xe aüijjia 
aotwaei geschrieben haben, mit der namentlich im 4. Fusse beliebten 
Partikel -Verbindung 5^ xe und mit Vermeidung des stilwidrigen 
Artikels. Wahrscheinlich hat das Orakel auch so gelautet. Aber 
es ist misslich in dieser heiligen Poesie zu emendiren. Unantast- 
bar scheint mir z. B. der in einem Orakel bei Herod. VIII 220 über- 
lieferte Versanfang /) piya ofaxu ipixuS^?. 
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pedokles sind kritisch nicht genügend gesichert. Aber 
auch auf inschriftlich erhaltenen Epigrammen guter Zeit 
tritt uns solches Ungeschick selbst in Athen nicht ganz 
selten entgegen. Auf der Burg errichtete ein Telesinos 
gewiss noch im 6. Jahrh. ein Bild der Athenaia (C. 1. A. 
IV 2,373'^^ S. 131) 

Oap&lve, h dxpoTioXei TsXsöTvoc a^oiXfx' dvsft/^xsv. 
Aus dem vierten Jahrhundert ungefähr stammt ein atti- 
scher Leichenstein mit dem Hexameterschluss (Kaibel 
epigr. 65) 

cptXov TS cpiXotdi rpoasivat. 
Gehen wir noch etwas weiter hinab, so begegnet uns am 
Anfang des dritten Jahrh. die merkwürdige Erscheinung 
des Epidauriers Isyllos des Sokrates Sohn, der sich be- 
müssigt gefunden hat seine feudal-clerikalen Anschauungen 
auf steinernen Tafeln zu verewigen. Diese gut gemeinte, 
aber schlecht geratene Poesie zeigt in den wenigen Hexa- 
metern eine auffallend häufige Verletzung der euphoni- 
schen Regel: 
B 4 /sTpoi; dvaa^fovTs? [xctxdpeaatv 4c o6pavov söpüv 

14 t4v xaXoxoiYaOtav x* 'KTTtöctüpoi del plirev * dvopojv 
Ell dWd jx iTTocxTStpov TU 8s |xot Tcto' sXsca? ivocpY^ 

15 o5? jxctvTSüadjjLSvo? irotpstajs ttoX^/ji Auxoüpyoc 

' Die Verbesserung von Wilamowitz Sp^irev halte ich nicht für 
nötig. Ich verstehe V. 12 ff. „und zu beten, dass sie (Apoll und 
Asklepios) allen Bürgern und ihren Kindern Gesundheit verleihen 
und dass Tugend der Männer und Eintracht und Friede und Segen 
sich stets auf Epidauros neigen möge, vorausgesetzt dass sie (die 
Bürger) stets dies Gesetz bewahren". Dass nicht alles glatt 
läuft und namentlich a^^ovxac übel nachhinkt, hat Wilamowitz, dem 
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Isyllos berührt sich in mehr als einer Beziehung mit 
unserem Sibyllisten. Denn er hat einen Nomos verfasst, 
der in Zweck, Form und Inhalt die engste Verwandt- 
schaft mit unsern Sühnorakeln zeigt. Er hat ferner auch 
das Sühnlied, den Paian, selbst gedichtet, der bei der 
Procession gesungen worden ist. Er ist also, wie es 
scheint, der Leiter des Cultuswesens in Epidauros und 
seine glücklich entdeckte Poesie wirft manchen Licht- 
strahl auf die römische Sibyllendichtung. Seine Muster- 
bilder sind vornehmlich der Spartaner Lykurg, dem 
Sparta die stadterhaltenden Orakel des Phoibos verdankt \ 
und sodann der Athener Xenophon, der in seinem So- 
krates (so heisst auch Isyllos Vater) das Bild des frommen 
Beraters hingestellt hat, welcher zur xaXoxdYa&ia ermahnt 
und hinführt ^ Sonst aber ist er ein ungebildeter 
Junker*, der zwar seine heilige Satzung 'oöx aveü &eo)v' 



wir das Verständnis dieser Poesie verdanken, selbst anerkannt 
(Phil. Unters. IX 10). Dagegen verstehe ich E 10 afxiropac Elfxt 
auf keine Weise und glaube dass Isyllos ctfjifxopdc ei(i.i gewollt hat. 
Freilich der treffliche Dichter ist hier so unklar, dass noch Nie- 
mand zu sagen gewusst hat, von wem eigentlich die Rede ist. 

^ E 14 oüvexa tou« Oofßou -/prjafjiouc aibCovTi Sixafü); o^s fxav- 
Teua(£(jiEvo5 Tzapixiiz ttöXtji Auxoupyo«. 

* S. Wilamowitz S. 43. Zu rpoTp^iieiv und TcpociYciv ist die In- 
schrift von Sestos zu vergleichen (ca. 130 v. Chr. s. 0. Curtius Hermes 
VII 118. Dittenberger Syll. 246, 71): TrpoTpcTrdfxevdc xe Sick T0ia6Tr]c 
tpiXofio^fa? Tipoc daxTjaiv xa\ cp(Xo7rov{av touc v^ouc, iz äv al twv veu)- 
T^pwv (J^u)^al TTpoc dv8p£(av d,ui>Jv(ufjievai xaXw; dtyovTai toTs ^^eaiv 
Ttpoc dpexi^v. 

2 Man mochte wissen, ob er eine Rolle bei der Ueberführung 
des Epidaurischen Asklepios nach Rom gespielt hat, die auf sibyl- 
linisches Geheiss zu seiner Zeit ins Werk gesetzt wurde (i. J. 293 
s. Liv. X 47, 7. Periocha 11.) Man könnte den Isyllos im Verdacht 
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(A 7), seine Verse aber jedenfalls aveo 'AttoXXcüvoc gemacht 
hat, "dem er sie widmet. Auch bei unserer Sibylle hat 
sich, wie es uns bereits die Verletzung eines metrischen 
Gesetzes zeigte, die göttliche Inspiration nicht auf die Form 
erstreckt ; es zeigt sich in diesen Hexametern nicht die ge- 
ringste Spur von der Feinfühligkeit der Alexandriner, die 
im ersten Verse der Ilias drei metrische Anstösse nehmen \ 
Aber nirgends tritt doch auch die barbarische Rohheit 
der jüdischen Sibyllinen hervor. Die Hiate sind in home- 
rischer Weise behandelt. Die (leicht durch Einschub von 
t£ zu verbessernden) Verse 1 und 32 haben ihr Vorbild 
bereits in der homerischen Poesie '. Die Verkürzung langen 
Auslauts vor Vocalen ist ebenfalls nach dem Vorbilde 
Homers ohne Ahnung der durch die Elegie üblich gewor- 
denen Wohllautsgesetze durchgeführt. Alle diese Beob- 
achtungen führen keinen Schritt weiter; wir sehen dilet- 
tantische Versuche, nach homerischem Vorbilde schlecht 
und recht Hexameter zu bauen, aber Anhalt zur Zeitbe- 



haben, das sibyllinische Orakel "^ Aesculapium ab Epidauro Romam 
arcessendum* gedichtet und in Rom eingeschmuggelt zu haben. 
Denn dass diese Berufung auf Grund neuer Orakel erfolgte, erkennt 
man daraus, dass vorher die sibyllinischen Bücher bei gleicher 
Veranlassung (Pestilenz) niemals des Asklepios auch nur Erwäh- 
nung gethan haben, obgleich doch schon vorher der Gott in Rom 
Aufnahme gefunden hatte (s. Jordan in Prellers R. Myth.' 241'. 
Vgl. Liv. IV 25, 3. Vielmehr wurden im 4. Jahrh. in solchen 
Fällen LeÄistemien abgehalten. S. Liv. V 13, 5 = Dion. Hai. XII 
9. 10. Liv. VII 27. 

* S. Wilh. Meyer, Sitzungsberichte der Münchener Akad. 1884, 
992 ff. (S. 994' war Hermes XV 172 zu beachten). 

' W. Hartel Hom. Stud. II, Sitzungsberichte der Wiener Akad. 
76 (1874) S. 348. 364. 
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Stimmung finden wir nicht. Denn nur die Kunst hat eine 
Geschichte, nicht die Pfuscherei. 

Vir. 

So wenig wie die metrische Unbildung ist die noch 
schlimmere stilistische Ungeschicklichkeit dieser Sibyllineu 
chronologisch zu verwerten. Es giebt wol wenig grie- 
chische Verse, die so schwer zu verstehen sind wie diese 
Orakel. Das liegt gewis zum Teil daran, dass der Ver- 
fasser die Anschauung Heraklits teilt, die Sibylle müsse 
„mit rasendem Munde sonder Reiz und Schein und 
Schminke" reden. Daher versucht er die Trivialität 
seiner epischen Formeln durch einige dithyrambische 
Lichter* zu beleben. Zugleich will er durch eine gewisse 
Kürze imponiren, die wie Heraklits Stil zeigt, ebenfalls 
zum Sibyllentone gehört. Aber da er die Gedankenkürze 
nicht erreicht, welche die Griechen bezeichnend ta^oc 
nennen, so hilft er sich mit seltsamen Satzverkürzungen, 
Läse man z. B. die Verse 8. 9 oder gar 35—37 ausserhalb 
der akrostichischen Folge, so würde jeder, wie es auch 
wirklich vor der Entdeckung der Akrostichis geschehen ist, 
annehmen müssen, dass eine ganze Anzahl von Versen aus- 
gefallen sei. Die hier völlig sichere Folge der Liitialen lehrt, 
dass es der Sibylle beliebt hat, mehrfach hintereinander 
das Verbum in Gedanken zu behalten; ein Misverständ- 
nis ist hier allerdings bei der stereotypen Wiederkehr von 
Beten und Opfern nicht wol möglich. Aufgeregte Stim- 
mung spricht sich ferner durch Parenthesen aus. Auch 

' üeber die barocken Composita s. S. 32'. 
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hierin zeigt sich unser Orakel ungewöhnlich kühn; 
namentlich V. 65 — 67 werden nicht sofort beim ersten 
Lesen verständlich sein. Trotz aller Versuche, des Gottes 
voll zu scheinen, gelingt es der Sibylle nicht, auch nur 
den gewöhnlichen poetischen Ton zu treffen. Die Ein- 
schnürung in den akrostichischen Zwang gestattet zwar we- 
nig freie Bewegung und würde selbst einen besseren Dichter 
zuweilen zum * Leimen' genötigt haben; aber das ganze 
Herzählen des Rituals macht einen geschäftsmässigen, pro- 
saischen, banausischen Eindruck. Ja einmal vergisst die 
Seherin den Sibyllenton sogar soweit, einen Scherz ein- 
fliessen zu lassen, V. 43: „Die Profanen sollen draussen 
bleiben und ein Opfer ohne Opferschmaus haben (aöatTov 
e/eiv Oüdtctv).* Alles dies vermehrt den peinlichen Ein- 
druck der Stillosigkeit, welchen diese Poesie erweckt, aber 
zu weiteren Folgerungen hilft es nicht. Noch weniger hilft 
die Beobachtung des Dialectes. Denn das Vorherrschen 
der xoivY] über die las liesse sich schon aus der römischen 
Ueberlieferung genügend erklären. Doch vgl. S. 117, 7. 
Etwas fruchtbringender wird sich die grammatische 
und lexikalische Analyse für die Bestimmung von Zeit und 
Ort dieser Sibyllendichtung erweisen. Denn es fällt eine 
ganze Reihe von Sonderbarkeiten auf, die zum Teil ge- 
radezu als ungriechisch bezeichnet werden müssen. Ein 
ganz singulärer Gebrauch lässt sich zweimal beim Reflexiv- 
pronomen 16; (oc) beobachten. Es ist durch neuere For- 
schung^ hinlänglich klar geworden, dass in den indo- 

* Vgl. Karl ßragman, Ein Problem der homerischen Textcrilik 
(1876) S. 86 flf. 

Diels, Sibylliuische Blätter 5 
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germanischen Sprachen das Reflexivpronomen zunächst 
nicht eine bestimmte Person vertritt, sondern nur die Re- 
flexion an sich ausdrückt, dass es daher nicht bloss die 
Rückbeziehung des Subjectes, sondern auch anderer Satz- 
glieder darstellen kann. In der alten Epik z. B. ist die 
Verwendung dieser Reflexivformen eine sehr freie: 

OStiv h((s) iTüfjLaxov eöofjiai [xsia oU exccpotaiv i 339, 
k-q TS [itv ojXscfsv dXxTj IT 753, 

TT^v 7C0TS Ny]Xsü? "y^jASv löv öiA xaXXo? X 281, 
TOTc 8e Zsüc ''ExTOpi Söjxev 

!§ xscpaXfj cpopsetv (den Helm) 11 799, 

dXX' 4[xe 8ü[x^? javr^xs 7roXüTX%ojv iroXsfJLtCetv 

Octpaet (?; H 152. 
So verschieden diese Stellen sind, sie haben das Ge- 
meinsame, dass keine einfache Reflexion, sondern eine 
vermittelte, secundäre stattfindet, die dem Begriffne der 
Zugehörigkeit, des Eigentums nahe kommt. Denn die 
Reflexion bezieht sich hier nicht auf den grammatischen 
Träger der Handlung, sondern auf eine vom Subjecte ver- 
schiedene Person, die aber die Vorstellung des Dichters 
besonders beschäftigt, also xotxa auvsjtv Träger der Hand- 
lung ist. Ootpdst (5 TToXstxtCstv heisst „mit dem mir eige- 
nen Mute zu kämpfen", weil i^m logisches Subject ist, 
das nur in der plastischen Sprache des Dichters in einen 
activen (Oüjjloc) und passiven Teil (ijxs) zerlegt erscheint. 
Diese Stelle, die schon im Altertum viel umstritten und 
in Zenodots Exemplar in öapast ^jAtj) emendirt war, scheint 
den Anlass zu den Sonderbarkeiten unseres sibyllinischen 
Orakels gegeben zu haben; 
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2 laxh^ i\i.h^ Xüdsi, xctS' hl ^psdv ai xs vot^cjto? 

Früher fasste man das überlieferte ptüfXTj als Anrede von 
Rom, was die weitere Aenderung des Meursius IjaoI 
statt £xJ nach sich zog. Erst Emperius hat gesehen, dass 
die Anrufung Roms sinnlos und ein Ausdruck wie V. 2Ö 
tatm £{X(^ Tttdüvoi zu erwarten ist. Nach dieser Parallel- 
stelle ist also zu interpretiren : „Wenn du dies in deinem 
Sinne erwägst, glaubend an seine (nemlich des Webstuhls, 
der Sibylle) Kraft." Der herrschende Begriff des Haupt- 
satzes (laxo;) greift in den Nebensatz über, wie es in 
der Odyssee 8 617 vom Krater des Menelaos heisst; 

TTopev OS k OaßifjLO? "^pto? 
2i8oviü>v ßaaiXsü;, 8&' kh^ 56[xo? dficpsxaXüiJ^sv 
xsicjs [xe vodxr^aavTa. 
Dieser Gebrauch von p(t)ji'TO k^i statt ptofXTO aötoö liegt 
nicht auf der Linie, in der sich die griechische Syntax 
entwickelt hat. Denn bekanntlich ist hier die klassische 
Sprache im Gegensatz zum lateinischen Gebrauch bemüht, 
die Selbständigkeit der Nebensätze und Nebenglieder 
immer stärker hervortreten zu lassen, und der Rück- 
beziehung auf das Subject des übergeordneten Satzes sind 
bei weitem engere Grenzen gesteckt. Aber mag jenes 
ptt)fj.T(j e-fl noch hingehen, weil es an homerisches Beispiel 
sich anlehnt, unentschuldbar ist die Kühnheit des V. 38 

hfi\LOLzi (p TTtdüvo; ßo6c apiafAoc «ütö^ o8' eaioti. 
Hier ist natürlich nicht von dem Vertrauen des Opfer- 
schlächters auf seinen eigenen Willen die Rede, sondern 

5* 
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(j) Xi^fiaTt soll den Willen des Orakels bezeichnen. Dieses 
war V. 30 und vielleicht V. 34 genannt, aber der ganze 
Satz von V. 35 an bietet dem Hörer keine Handhabe, 
dieses logische Subject bei Xr^fiaTt (p herauszufühlen. Der 
Verfasser mutet ihm alsa zu, aus dem Zusammenhang' 
eine Möglichkeit der Reflexion zu erraten, die gramma- 
tisch völlig unzulässig ist. Apollonios Rhodios hat eben- 
falls von der Freiheit des homerischen Reflexivgebrauches 
reichlichen Gebrauch gemacht, aber zu einer solchen 
Verschrobenheit des Ausdruckes findet sich auch bei ihm 
keine Analogie*. 

Eine weitere syntaktische Unmöglichkeit begegnet 
uns V. 22 

TpW Toaa, vT^<paXa icavxa, itopoc fiaXspoio TtftsvTcov. 
„Sie sollen die weinlose Spende, dreimal so viel als 
früher, in das gewaltige Feuer schüttend" Mit Recht 
hat Emperius den Genetiv beanstandet. Homer sagt 
et jiY] l^a) Ta5s T(5£a «pastvcj) iv iropt östYjv, und auch sonst 
verlangt ubivai präpositionale Verbindung. Es scheint 
also, dass hier eine unberechtigte Verallgemeinerung 
localer Anwendung des Genetivs vorliegt, nach der Ana- 



* icCouvoc ist in dem ganzen Orakel von dem Glauben an die 
göttliche Offenbarung gebraucht, wie fast durchgangig bei Herodot, 
vgl. I 66 xP^i^^W xiß^Xti) rfauvoi, ebenso I 73 V 92 e, Vll 153 Ipd 
TouTwv Twv OeÄv . . . TO'ixoioi 8* ü)v rfauvoc VIII 143 Ceolat ittouvot. 
Menschen und Dingen gegenüber nur VII 10. 85. 

^ Rzach Grammat. Studien zu Apoll. Rhod. S. 114 ff. 

' Dieser Sinn wird durch sachliche Erwägung sicher gestellt. 
Vgl. z. B. die Lustrationsscenen, die bei Ersilia Lovatelli im BulUtiino 
cgmunale dt Roma VII (1878) Tafel IV, V n. 2 abgebildet sind. 
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logie von I 218 aö-o? S dviiov TCev 'Oöucjar/jc öeioto toi^^oü 

In auffallender Weise ist der Genetiv auch V. 62 
verwendet 

v7ffak(iLwv dpvaiv xs taficov -/bovioi^ xdSs pefov. 

Zur Aufklärung dieser Stelle wird es nötig sein auf 
die Sühnevorstellung einzugehen, die dieser Procuration zu 
Grunde liegt. Die Prodigien sind nach antiker Anschauung 
Anzeichen des Götterzorns, der, wenn er nicht in seiner 
ganzen Verderblichkeit losbrechen soll, * vorher gesühnt' 
(procurirt) werden muss '. Diese Sühne besteht ursprüng- 
lich in der Auslieferung des Schuldigen an die Gottheit; 
später werden Ersatzopfer dargebracht. Ferkel- oder 
Lammblut wird in die Erde gegossen, wo die chthoni- 
schen Mächte hausen. Die zu Entsühnenden werden 
mit dem Blute des Opfertiers besprengt und dadurch wird 
symbolisch an ihnen die Opferhandlung vollzogen ^ Ein 

^ Ein solches Sühnlied ist auch das Hyporchem Pindars (fr. 107) 
auf die Sonnenfinsternis in Theben, das offenbar nicht ohne äusseren 
Anlass, sondern auf Bestellung gefertigt ist, um vermittelst des 
von Jungfrauen oder wie immer vorgetragenen Bittliedes das :rrfy- 
xoivov T^poc oder vielmehr seine schlimmen Folgen (V. 9 ff.) von 
der Stadt abzuwenden. Ein mit dem sybillinischen Wesen noch 
enger verwandtes Lied (bei ato'ai; wie es scheint verfasst) ist 
das wunderschöne durch Wilamowitz (S. Nauck fr. tr.^ XX) wieder- 
hergestellte Mörenlied KXOte MoTpat xxX. 

* Der Ritus der uralten, bis in die Zeit des „Euander" (d. i. 
griechische üebersetzung von Faunus, vgl. Manes, Bona Dea und 
die genau entsprechenden E6ßouXe6c und E6(jiev(8ec der Griechen) 
reichenden Luperealien (Plut. Rom. 21) zeigt die Symbolik der 
Substitution fast ganz rein. Man führte bei diesem Sühnfeste zwei 
Jünglinge vor, denen man mit einem Messer, das ins Opferblut ge- 
taucht war, die Stirn berührte, dann aber mit in Milch getauchter 
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zweiter eng mit dem Blutopfer zusammenhängender Ritus 
ist das Trankopfer, das bei chthonischem Cult in der 



Wolle das Blut wieder abwischte, worauf sie lachen inussten. 
Weiteres im Comm. zu V. 64. Aus dieser Substitutionsbedeutung 
der Wolle und des Blutes ergibt sich die unendlich weitgreifende 
religiöse Symbolik beider: 1) Das Widderfell (Aioc xqjSiov), auf dem 
der zu sühnende Morder (Lobeck Aglaoph. 183 ff.), der Myste (s. 
Lovatelli BulUttino comunale di Roma VII [1879] tav. IV V), das 
Hochzeitspaar (s. S. 48^, der Orakelsuchende (Vergil Aen. VII 88) 
sitzt, die Wollbinden u. s. w., die bei allem lustralen und Toten- 
wesen, Supplication u. s. w. zur Anwendung kommen, sind ohne 
Weiteres klar. 2) Die Farbe des Blutes erklärt die lustrale Verwen- 
dung der roten oder purpurnen Farbe (cpoivdc, cpoTvi£ vgl. (prJvoc). Daher 
das flammeum der nupta (Schol. luvenal. VI 225 est enim sanguineum) 
und der Flaminica Dialis (die auch ein purpurnes Kleid trug), so- 
wie überhaupt der pupureus amictus beim römischen Opfer, wodurch 
die zu Entsühnenden als Substitute des blutigen Opfers bezeichnet 
werden. Vgl. Verg. Aen. III 405 u. A. Plin. Nat. h. IX 127 (purpura") 
dis (idvocatur placandis. Für griechischen Brauch vgl. Aesch. Eum. 
1029; [Lys.] 6, 51; Plut. Arist. 21. Endlich geht aus der lustralen Be- 
deutung der purpurnen Wolle und Wollfaden die apotropäische Ver- 
wendung hervor, wie sie die Kinder und Vornehmen in der Prä- 
texta zur Schau tragen, während die Prätexta der Priester und 
Magistrate die ursprüngliche sacrale Bedeutung noch deutlicher be- 
wahrt hat. Vgl. oben S. 51*. Am deutlichsten hat sich der Ursinn 
der weitverbreiteten Substitutionsceremonie in den phrygischen 
Taurobolien erhalten. Der Sühnebedürftige wurde hier in der 
Grube selbst mit dem Opferblut überschüttet, um die Zugehörig- 
keit zur x^u)v deutlich zu machen. (Auf die Taurobolien oder ähn- 
liche Sühnungen scheint sich auch die fjLüOTixwTCtTT) twv TeXeTuiv 
des Proclus zu beziehen, die neulich Rh. Mus. 44, 451 berührt 
worden ist. Mit dem Spuk bei Horaz Epode 5 hat sie jedenfalls 
nichts gemein.) In dem abgeschwächten griechischen Sühnritus 
sitzt der zu Sühnende wenigstens auf der Erde Plut. de Is. et Os. 
69 'A^i^vTjoi v7]aTe6ouaiv al yuvaTxec h öeajjLOcpop^oic xafjtal xa^fjievai. 
de superst. 7 IJu) xciOrjxoi (6 Beiai5a{fjiu)v) aoxx^ov iynmw (über die Ver- 
hüllung s. unten S. 122) . . . ttoXX^xi; hk pfivoc ^v TrrjXtj) xuXiv- 
5o6fievoc i?oyope6et xivdc dfxopTfa«. (Weiteres Lobeck Aglaoph. 646) 
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Regel den Wein ausschliesst '. Diese' nüchternen Spenden 
(v7;(pa>.ia) haben zunächst nur den Zweck das vergossene 
Blut abzuwaschen, wie der S. 69^ angeführte Luperealien- 
ritus noch deutlich zeigt, sodann aber lindernd auf den 
Zorn der Unterirdischen einzuwirken. Daher werden neben 
reinem Quellwasser, welches das Blut abwaschen soll, 
gern Milch, Honig, Oel als [istXtYiJLaTa hinzugefügt'. Diese 
/oat werden auf das Feuer geschüttet, welches das Opfer- 
tier (acpotYiov) vollständig verzehrt hat; denn bei der 
eigentlichen Sühnung gehört das ganze Opfer den Unter- 
irdischen, es darf nichts davon gegessen werden. Der 
Opferritus selbst besteht darin, dass Tiere von dunkler 
Farbe (ursprünglich Schafe) mit zur Erde geneigtem 
(nicht zum Himmel emporgerecktem) Kopfe eingeschnitten 
w^erden, so dass das Blut zur Erde strömt. Dafür ist der 
sacrale Terminus IvTsjjLveiv (IvTOfxa), Tspstv herkömmlich ^ 

Eine weitere Abschwächung besteht darin, dass der Sünder eine 
sitzende Stellung einnimmt, wie die bei Lovatelli a. 0. vereinigten 
Bildwerke deutlich zeigen. Für römischen Cult vgl. Macrob. 
Sat. I 10, 21 huic deae (Opi) sedentes vota concipiunt terramque de 
induatria tangunt. 

^ Aber nicht immer, s. Stengel Hermes XVI 350 XVII 329 ff., 
griechische Cultusaltert. S. 72 ff. der sich überhaupt um die Feststel- 
lung und Erklärung der Opfergebräuche sehr verdient gemacht hat. 
Vgl. auch seine Aufsätze Hermes XXI 307. XXII 86. Z. f. o. 
Gymn. W. 1880, 737 ff. und Jahrb. f. cl. Phil. 1886, 377 ff. Einen 
hübschen Beleg für das späte und eigentlich widersinnige Eindrin- 
gen der Weinspende in diese Culte liefert die Cultsprache (lacy 
mellarium) und Cultlegende der Bona Dea. 

2 Aesch. Pers. 612. Soph. Oed. C. 481 beim Eumenidenopfer: 
uSaxoc, (jLeX{aa7]c it.rfii irpoacp^petv p-i^n. lieber die Bedeutung des 
Oels s. unseren Commentar zu Y. 65. S. 120. 

3 Schol. Apoll. Rhod. I 587 zu IvxofjLa. xup^tüc tä toT; vexpoTc 
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Blut- und Trankopfer gehören also nach dem ur- 
sprünglichen Sinne dieser Ceremonien eng zusammen 
wie Sünde und Sühne*. So hat auch, wie es scheint, 
in der Opfersprache eine üebertragung stattgefunden, 
insofern Tefxveiv auch von dem Darbringen der Libation 
verstanden wird. Wie Euripides Hei. 1235 aTiovSäc xe- 
|i.a)[i.av, so sagt noch kühner Empedokles in den Katharmoi 
441 (s. Hermes XV 173): 

Aristoteles erklärt dieses lajisiv in der Poetik c. 21. 1457 b 
13 mit dpucjai, weil sowol das Schöpfen als das Ab- 
schneiden ein Wegnehmen sei (dcpsXeiv xt). Das ist nicht 
Willkür, wie man sie dem sprachkünstelnden Empedokles 

dvaYiC<5(Aeva hioL t6 h ttJ ffi 0^®^ tU t^v yijv) aixÄv dTTOT^fjLveiOoi 
TÄ? xecpaXflt;. o5t(o ydp Oiouai toTc ^Oovfoi;, toi? 5^ o6pav{oic avu) 
civaaTp^cpovTe; tov xpöf^TjXov acpci^ouaiv. 

^ Ausser dem Ritus der Luperealien ist namentlich ein merk- 
würdiges Beispiel chthonischer Libation belehrend, das Servius z. 
Äeneis V. 78 überliefert: feminae quae mortuos prosequuntur uhera 
ttinduntf ut lac exprimavt (d. i. vr^cpCiXia), cuncti autem se lacerant^ ui 
sanguinem effundant (d. i. Svxofxa); vgl. das midieres genas ne radunto 
der XII Tafeln (S. 154 Scholl). Zweck ist natürlich Besänftigung der 
fiT]vi; der Toten, wie bei den Gladiatorspielen. Dies wusste noch 
Varro, aus dem vermutlich das obige und bezeugtermassen (aus IV de 
vita p. r.?) das folgende stammt bei Serv. III 67 (Interp.) Varro 
quoque dicit mulieres in exsequiis et luctu ideo solitas ora laeerare, 
ut sanguine ostenso inferis satisfaciant quare etiam institulum est, ut 
apud sepulcra et victimae caedantur. apud veteres etiam homines inter- 
ßciebantur, sed mortuo lunio Bruto cum multae gtntes ad eius funus 
captivos misissent, nepos illius eosy qui missi erant, inter se composuit, 
et sie pugnaverunt. et quod muneri missi erant, inde munus appellatur. 
sed quoniam sumptuosum erat et crudele victimas vel homines interficere, 
sanguinei coloris coepta est vestis mortuis inici. 
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wol zutrauen möchte, sondern der Dichter bewegt sich 
in diesem Sühngedichte, wie man überall sieht, in den 
hergebrachten Vorstellungen und Wendungen der Lustral- 
sprache. Das Schöpfen des Weihwassers wird parallel 
gesetzt mit dem Schöpfen des Blutes, d. h. dem Tafjteiv 
des Opfertieres. Denn das Besprengen mit Blut ist in 
allen diesen chthonischen Riten das Allerwichtigste, wie 
auch in dem Protokoll des Augusteiischen Säcularfestes 
das Bespritzen des Altars mit Blut neben dem oXoxaoxetv 
ausdrücklich hervorgehoben wird. So ist also auch der 
sibyllinische Vers zu verstellen 

vr^cpaXtüJV df^vcov ts tajiwv ^(öoviöi? taSs pljov. 

TejAvstv bezieht sich demnach, das ergibt der ganze Zu- 
sammenhang, auf die vr^cpa^^ia so gut wie auf die arpd-(ia, 
Schwierigkeiten macht nur der Genetiv. Zwischen tyjv -yr^v 
TejjLeiv und tr^? ^r^^ tefistv ist ja ein grosser Unterschied, 
aber der partitiven Auffassung scheint sich das sachliche 
Bedenken entgegen zu stellen, dass dies chthonische Opfer 
nicht teilweise, sondern völlige Verbrennung (o^^o/aüxetv) 
fordert. Die Lösung bringt eine auch syntaktisch überein- 
stimmende, von Bücheier ümbrica 138, 41 dem Verständ- 
nis erschlossene Cultanweisung der Iguvinischen Tafeln. 
Das Brandopfer vollzieht sich nach und nach; es wird 
immer nur ein Teil des Weihetrankes und des Opfertieres 
den Flammen übergeben, bis schliesslich alles verzehrt 
ist\ Man sieht, unser Verfasser lebt und webt ganz 



' Der Text lautet in der Bucheler'schen Uebersetzung struiculae 
ßtiliae suffafiae commoiito, cupide poscae restinguho, integris commoUtis 
mppiicato. An der Richtigkeit der Deutung ist kaum zu zweifeln. 
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in seinem Cultkreise, und da er für Wissende schreibt, 
so kümmert ihn die gemeine Deutlichkeit wenig'. Wie 
unbestimmt ist in jenem Verse auch xaöe psjov! Aber 
dieses Pronomen wird überhaupt hier in barbarischer 
UeberfüUe verwendet. Es bezeichnet gewöhnlich die vor- 
liegenden Prophezeihungen oder Opferanweisungen V. 2 
xaö' h\ (ppscjlv «r x£ vo7;(j-(^c (ähnlich 57), V. 16. 42. 62 
TotS' epSsiv, V. 44 I; -oo (nemlich tspov), V. 59 zoS (das 
geschilderte Prodigium); es steht einfach zurückweisend 
wie oüTo? V. 20 afös cpspovKwv, V. 55 oPSs ti&svkov, den 
Begriff aöxo^ (idem) verstärkend V. 38 f. oaxt; . . . apxotfjLo? 
auToc 88' eaxai. Auch auxo; wird öfter sonderbar verwendet: 
in V. 11 7ca[i.(p6X(üv TtoXetov xs xotl aöxÄv bedeutet es soviel 
als üfi&v a&xo>v; ähnlich V. 19 und V. 59 Itz ah'oX^vobis 
viventibus^ indem die Leistungen zu Lebzeiten der An- 
geredeten im Gegensatz zu den ständigen Opfern (Ifj-TtsSa 
V. 19) oder denen einer späteren Zeit (59) gesetzt werden. 
Man darf diesen Misbrauch der Pronomina als ganz un- 
griechisch bezeichnen. Auch den Gebrauch von Icp' Gcjxs- 
pov (= üixspov) V. 59 wüsste ich durch keine griechische 
Analogie zu rechtfertigen; die Römer sagten freilich in 
diesem Sinne ad postremum schon zu Plautus Zeit. 

Das umbrische joone, das mit posca wiedergegeben wird (TcÄfJLa), ist 
eben der Weihetrank, das vTj?p4Xiov, mit dem jedesmal das verbrannte 
Stück begossen wird. Vgl. Fabius Pictor fr. 16 S. 26, 33 Peter. 

' So versteht man erst nach längerem Nachdenken, was das 
l^u) V. 42 bedeuten soll, das gänzlich aus dem Zusammenhang 
herauszufallen scheint. Es ist eine Brachylogie für ISw faxu), an der 
sich der in römische Cultsprache Eingeweihte nicht besonders stosst. 
Denn der alte Ruf des Lictors bei gewissen Festen lautete: hostis, 
vinctuSf mulier, virgo exesto (Festi Epit. S. 82, 8 M.). 
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Wir erinnern uns jetzt, dass wir oben in dem Worte 
W/ataTi' (S. 55) eine entschieden römische Anschauungs- 
und Ausdrucksweise fanden. Sollte der Verfasser etwa 
Römer sein? Einem solchen würde man am ehesten auch 
einige andere schwere Verstösse gegen Sprachreinheit und 
Sprachgefühl zu gute halten, die uns hier überraschen. 
Die Sibylle nennt ihre eigenen Augen liebreizend IfAspta 
oaas V. 66, was namentlich in dem dortigen Zusammen- 
hange eine plumpe Geschmacklosigkeit ist, entschuldigt 
nur durch den Zwang der Akrostichis, die auch den 
späten Verfasser der ABC -Hymnen auf Dionysos und 
Apollon (Anthol. IX 524) bei dem Buchstaben I auf das 
Epitheton t(is,oTo» geführt hat. 

Römischem Sprachgebrauche mehr als griechischem 
entspricht auch V. 28 

Der Sinn dieser misverstandenen Stelle* kann nur sein 
„die Vernachlässigung der Stadt und der Göttin möge bei 
den Hellenen aufhören", irsastv hat sich in dieser Bedeu- 
tung aus dem Gegensatze zu äpööv earavai (vgl. Sophokles 
Oed. R. 50) entwickelt. So heisst Bopsao ttsjovtov (Homer 
S 475, ähnlich t 202) „als der Wind sich gelegt hatte", 
wie der Zusammenhang lehrt. Aber dieser Gebrauch ist 
im Griechischen nicht weit ausgedehnt; namentlich in 
metaphorischer Beziehung mangelt es an Beispielen. Zu 
vergleichen ist etwa Aischylos Septem 779 ttstttwxsv 



' Dies Misverständnis kann nicht Wunder nehmen, da jeder 
zuerst Tceaetv wie IfjLTceoetv fassen wird. 
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dvöpÄv 6ßp.i[i.a>v xojATraajAata. Bei den Römern dagegen hat 
sich cadere in der Bedeutung des Aufhörens in besonders 
reichhaltiger Phraseologie entwickelt. Von den mit den 
griechischen Beispielen übereinstimmenden Wendungen 
aus, wie caderent austri (d. h. flare desinerenf) bei Vergil 
(Georg. I 354) und ceciderunt murmvris aurae (Ecl. 9,58), 
hat sich auf übertragenem Gebiete ein Reichtum von 
Phrasen gebildet: ira cadit (Ovid und Lucan), spes cadit 
und tinfior cadit (Ovid), selbst in Prosa bei Cicero Offic. 

II 13, 45 tua laus pariter cum re publica cecidit Aehn- 
lich wird iacere verwandt morte iacent merita (Ovid Fasti 

III 707) und bei Cicero wiederum stvdia iacent und 
so insgemein (Nägelsbach Stilistik § 127). Der griechische 
Ausdruck ist bis jetzt gar nicht verstanden worden: im 
Lateinischen würde oblivio cadit schwerlich auch nur 
Anstoss erregt haben. 

Diese Eigentümlichkeiten der Diction * sind natürlich 
in einem Gedichte weniger hervorstechend als die La- 
tinismen der römisch-griechischen Kanzleisprache, wie wir 
sie in Vierecks Sammlung vom Beginne des zweiten Jahr- 
hunderts an verfolgen können. Man kann daher zweifeln, 
ob ein Römer oder romanisirter Grieche als Urheber zu 
denken ist: jedenfalls ist das Orakel nicht in Griechen- 
land, nicht in Cumae, sondern in Rom verfasst worden 
von einem Manne, der des ritu>s gra£cu8 kundiger war 
als des sei^Tno graecus. 



' Ich könnte als Latinismus etwa noch anführen OfjteT^ptjt yv(i)(jiiq 
V. 15 (vgl. Viereck Sermo graeius quo S. P. Q. R. usi sunt. Got- 
tingae 1888 S. 62). 
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VIII. 

Ausser der weitläuftigen Anweisung der Procuration 
bergen die Sprüche auch einen Hinweis auf den Anlass 
der Sühnung. Die Prodigien gelten ja nur als Vorboten 
eines viel schrecklicheren Unheils, das über das Vater- 
land hereinbrechen wird. Wie der Privatmann durch 
Vorzeichen auf seinem Eigentume gewarnt wird, so er- 
hält der Staat durch die auf dem ager publicus* und in 
den heiligen Bezirken vorfallenden Wunderzeichen die Ver- 
kündigung schwerer Heimsuchung. Beiden, dem Piivat- 
manne wie dem Staate, liegt in solchem Falle die Sorge 
ob, deü Zorn der Götter zu versöhnen. Das Unabwend- 
bare lässt sich dadurch nicht abwehren, aber jedenfalls 
wird eine Erleichterung herbeigeführt'. Dadurch nun, 
dass die Seherin auf das dem Vaterlande drohende Ver- 
derben wenigstens anspielt, gewinnen diese Sibyllinen 
historische Bedeutung, ja es lässt sich vielleicht daraus 
eine chronologische Bestimmung der Abfassungszeit ge- 
winnen, die selbstverständlich mit der ersten Anwendung 
des Orakels zusammenfallen muss. 

Der historische Kern des ersten Orakels ist in dem 
Hauptstücke enthalten, dem Bittgesänge der Jungfrauen 
(V. 27.28): 



* S. Mommsens Epistula in Jahns Obsequens S. XVIII ff. 

'^ Cic. de div. II 9,24 Sin autem certum est quid guague de re 
guogue tempore futurum aitf guid est guod me adiuveni harusptceSy 
(si) cum res tristissimas portindi dixet-untj addunt^ ad ertremum omnia 
levius casura rebus procuratis. -So möchte ich wegen des folgenden 
enim nach Madvigs Vorgang den lückenhaften Text herstellen. 
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iv Tzdxpaf, eö^^sdftcüv jiifjLvstv icoXijiou xpateovTOc, 
XtqOt^v 8' *EXXT^V£(jat Tteaetv ico^^so)? te xal auxr^?. 
Der Sinn der ersten Verse ist klar. Die Göttin (Perse- 
phone) wird gebeten, trotz des drängenden Krieges in 
der Vaterstadt auszuharren. Die Befürchtung liegt also 
zu Grunde, dass die Göttin entweder freiwillig die Stadt 
verlassen oder durch fremden Bann evocirt werden könne. 
Auch diese Vorstellung zeigt, dass wir uns auf römi- 
schem Boden befinden. Denn obgleich auch die Grie- 
chen die Scheu hegen, ihre Götter möchten die von 
den Feinden eroberte Stadt verlassen (Aischylos Sept. 
268; Sophokles fr.' 414 Nauck; Euripides Troad. 25 0, 
so ist doch bei den Römern dieser Evocationsbegriff viel 
entwickelter, die Scheu vor Auswanderung der Götter 
allgemeiner verbreitet. Das Schicksal, das die Sibylle 
herannahen sieht, ist ein ausserordentliches. Die Vater- 
stadt ist in Gefahr, in die Hände der Feinde zu fallen. 
Und damit man nicht etwa an Cumae denke, Rom selbst 
ist gemeint, da ja die Hellenen vermahnt werden, ihre 
Lauheit fahren zu lassen und der Stadt um der griechi- 
schen Göttin willen zu Hilfe zu eilen. Für die historische 
Bestimmung des gefährlichen Augenblickes, wo die Kriegs- 
not übermächtig, Rom selbst bedroht, und griechische 



^ Dies als Ergänzung des von Lobeck Beigebrachten (Aglaoph. 
275 f.). Schon Ilias H 194fF. spielt auf diesen Glauben an: xdcpp' 
Ofjietc euxet^Oa All Kpov^oDvt Ävoxxt aiyTJj 1^' bfxefwv, tva fxT) Tpw^c ye 
it60ü)VTai, iik xol dficpaSfrjv licel oö xtva SeföifiEv lfi7rr)C (vgl. Teuffei 
Studien und Characteristiken^ 90). Aber der religiöse Gedanke ist 
hier wie fast die ganze gräco-italische ürreligion im höfischen 
Epos verblasst. 
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Hilfe erwartet wurde, empfiehlt es sich, wenn man nicht 
mit unsicherer Hand die Jahrhunderte abtasten will, von 
der Tradition der Prodigien auszugehen. 

Die römischen Sacralinstitutionen auch der späteren 
Zeit sind wie die politischen Einrichtungen nach der 
römischen Legende uralt. Wenn auch nicht alles auf 
einmal gewachsen ist, so hat doch die Sage jedem Könige 
wenigstens ein Stück gegeben, und so gilt die Einrichtung 
des Sibyllenorakels und des diesen Schatz behütenden 
Duumvirats als ein Werk des letzten Königs. Wir 
hören noch einmal von der Umwandlung des Duumvirats 
in den Decemvirat in Folge des Plebejersieges (367; 
Liv. VI 37), dann von der Erweiterung desselben zum 
XVvirat unter Sulla. Im Uebrigen herrscht bei den 
Römern die von der Klerisei stets geflissentlich erhaltene 
Meinung vor, als ob alle Promulgationen der Sacralbe- 
hörde aus den drei alten Büchern der Sibylle erfolgten, 
und als ob die nach dem Brande des J. 83 erschienenen 
Orakel der Sibylle auf Abschriften der capitolinischen Ur- 
sammlung oder sonstiger mit der altrömischen identi- 
schen Sammlungen beruhten. Auch die Neueren neh- 
men in der Regel an, alle promulgirten Orakel hätten 
seit der Königszeit auf dem Capitol gelegen. Wer aber 
mit kritischem Blicke die Geschichte der sibyllinischen 
Procuration vei^folgt, muss zu der Ansicht kommen, dass 
diese „Pandorabüchse" ' erst sehr allmählich gefüllt wor- 
den ist. 

Dafür spricht schon die Analogie des von Tacitus 
' Mommsen R. Staatsr. III 2, 1061. 
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Annal. VI 12 berichteten Vorganges unter Tiberius, wo 
ein liber Sibullae officiell der Sammlung der XV viri ein- 
gefügt worden ist^ Ferner erinnere ich an die Marcia- 
nischen Orakel, die ja auch auf Antrag des Senats nach 
Prüfung der Sachverständigen ohne Weiteres aufge- 
nommen wurden, obgleich ihr moderner Ursprung auf der 
Hand lag. 

Aber die allmähliche Vermehrung des Ghadenschatzes 
lässt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit auch auf ande- 
rem Wege darthun. Die Sibyllensprüche blieben ver- 
schlossen, ihre Wirkung aber, die Procurationen, liegen 
in der Chronik verzeichnet vor. So zeigt die geschicht- 
liche Entwickelung der griechischen Bussfeste in Rom 
zugleich die Entwickelung des Sibyllenwesens aus kleinen 
und unbedeutenden Anfängen bis zu der tief- und weit- 
greifenden Organisation des . dritten und zweiten Jahr- 
hunderts. 

Die bekannte Legende setzt die Ankunft der cuma- 
nischen Sibylle unter den letzten König. Dem steht 
freilich ein inneres Bedenken entgegen. Wie sollen die 
Cumaner dazu kommen ihre Sprüche an Rom auszu- 
liefern? Es bestanden ja unter Tarquinius die besten 
Beziehungen zu jener Stadt und ihrem Tyrannen Aristo- 
demos. Was Dionys IV 62, 7 von Rom sagt ouSsv o3ia> 
Pa)|xatoi «po^otTTOücrtv r>u&' 33iQV XTTjfxa oilö' tepiv m^ xi 



^ Der Kaiser, der den Sibyllenschwindel durchschaute (vgl. 
Tacitus Ann. I 76), beanstandete trotzdem nicht die Einfügung. Er 
nionirte nur die geschäfts widrige Behandlung der Sache (s. Momm- 
sen a. 0.), wobei er mir aber im Unrecht zu sein scheint. 
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StßüXXsia ftscj^aia, das gilt natürlich noch mehr von 
Cumae, wo der Sibyllencult ganz anders im Mittelpunkte 
des Gemeinwesens stand. Wie sehr man die heiligen 
Sprüche in jenen Zeiten als Palladium betrachtete, lehrt 
die Geschichte des Orakelraubes durch Kleomenes (Herodot 
V 90). Es erscheint mir daher ganz unglaublich, dass 
die Cumaner damals irgendwie sich ihrer Orakel ent- 
äussert haben sollen. Vorausgesetzt also, was wir doch 
annehmen müssen, dass ehemals in Cumae heilige Sprüche 
aufbewahrt wurden, so ist das Auftauchen der Sibyllinen 
in Rom durch denselben frommen Betrug zu erklären, 
durch den Rom und viele andere Städte in den Besitz des 
troischen Palladiums kamen. Man verfertigte eben eine 
Nachahmung und erfand eine schöne Legende, die für 
gläubige Gemüter die Echtheit garantirte, ein Kunstmittel 
durch welches es ja auch gelungen ist 20 Städte mit 
dem heiligen Rocke Christi auszustatten. Aber das darf 
man in der Cultlegende wohl als historisch hinnehmen, 
dass gegen Ende des sechsten Jahrhunderts griechische 
Orakel verfertigt und unter dem Namen der hoch berühm- 
ten cumanischen Sibylle zum Vorschein gebracht worden 
sind. Denn die erste Anwendung slbyllinischer Procu- 
ration im J. 496 zur Zeit von Kriegs- und Hungersnot, 
welche den vom Dictator A. Postumius geweihten Tempel 
der Ceres, des Liber und der Libera d. h. der chthonischen 
Göttertrias Demeter, Köre und Dionysos zur Folge hatte \ 



^ Dionys VI 17,4 Tacitus II 49. Das Datum war controlirbar 
durch die griechischen (sicilischen) Künstler, die den Tempel bauten 
(Plin. N. H. XXXV 154), 

Di eis, SibyUinische Blätter. 6 
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lässt mit Sicherheit die Existenz der Sprüche schon zur 
Königszeit voraussetzen. Es ist ausserdem anzunehmen, 
wenn auch keine Kunde davon erhalten ist, dass dier erste 
Procuration des sibyllinischen Cultes sich auf Apollo be- 
zogen habe (s. S. 51); und in der That bestand schon 
vor dem Jahre 450, wenn man einer beiläufigen Be- 
merkung des Livius Glauben schenkt, ein Apollinare auf 
den Flaminischen Wiesen, wo sich später der Apollo- 
tempel erhob'. Von der Wirksamkeit des sibyllinischen 
Institutes hören wir im fünften Jahrhundert wenig und 
wenig Verlässliches. Das Orakel im J. 462 (Liv. III 10, 
Dion.IX67) ist mit Recht von Niebuhr (R. G. P562"'') 
beanstandet worden ^ Dionys X 53 hebt in jenem Zeit- 
raum besonders das grosse Sterben • des J. 453 hervor. 
Aber trotz der fürchterlichen Ausdehnung der Gottesplage 
lest man nichts von besonderen Vorkehrungen oder 
Sühnmitteln. Die im J. 436 unter Prodigien wieder- 
kehrende Seuche (Liv. IV 21, 5) erfordert nichts weiter 
als eine einfache obsecratio. Erst im J. 433 hören wir 
wieder von einer sibyllinischen Sühnung, die mit der 
ersten sich vergleichen Hesse. Die Duumvirn schlagen 
eine Reihe von Procurationen vor, vor allem den Bau 
des Apollotempels', der denn auch 431 geweiht wird. 

J Liv. III 63,7. Das von 0. Müller in Varro de 1. 1. V 52 hin- 
eincorrigirte Apollinar ist mit Recht von Studemund (Philologus 
48, 174) aufgegeben worden. 

*-* Auch deutet der dictator davi ßgendi causa ^ den Moramsen 
R. Chrono!. ^ 176 damit in Verbindung gesetzt hat, auf andere als 
griechische Suhnung hin. 

^ Liv. IV 25, 3 aedis Apollini pro valetudine populi vota est. 



- 83 — 

ErBt^das folgende Jahrhundert zeigt eine ausgedehn- 
tere Wirki&amkeit dieses Magistrates und eine Vermeh- 
rung "^der bei dergleichen Gelegenheiten geforderten 
Leistungen \ Die Pestilenz des J. 399 bürgert die grie- 
chischen Götterbewirtungen ein; die Duumvirn richten 
drei Polster für Apoll -Latona, Herkules -Diana, Merkur- 
Neptun her (Dionys XII 9. Liv. V 13, 5if.). Dieser für 
die Folgezeit so wichtige Brauch muss also damals durch 
sibyllinische Anordnung neu eingeführt worden sei. Denn 
hätte bereits vordem ein Orakel auf dem Capitol gelegen, 
das griechische Theoxenien bei Pestilenzen als Procura- 
tion empfohlen hätte, so begriffe man nicht, warum die 
früheren grossen Seuchen nicht ebenso gesühnt worden 
wären wie die des vierten Jahrhunderts 399, 392 (Liv. 
V 31), 363 (Liv. VII 2). Aber nichts nutzt sich schneller 
ab als Sühnmittel. Bereits beim dritten Male (363) er- 
wiesen sich die pulvinaria als zu schwach. Man musste 
zu kräftigerem Götterzwange greifen, und da die Sibylle 
keinen Rat wusste, so wandte man sich an die Etrusker. 
Diese sandten die berühmten Schauspieler, womit die 
scenische Kunst in Rom eingeführt ward (Liv. VII 2,3). 
Dagegen für die Seuche des J. 348 (Liv. VII 27) ge- 
nügen wieder die sibyllinischen Lectisternien. Im folgen- 



muha Ilviri ex libris placandae deum hat avertendaeque a populo 
pestis causa fecere. 

^ Bemerkenswert ist, dass auch Karthago damals nach der 
Niederlage in Sicilien (Ol. 96, 1. 396), als die afrikanischen Bun- 
desgenossen den Abfall drohten, den bewährten griechischen Ritus 
des Demeterdienstes einführten mit einheimischem und griechischem 
Priesterpersonal wie in Rom (Diodor XIX 77, 4). 

6* 



- 84 — 

den Jahrhundert ist dieser Cult bereits gemein und für 
grössere Plagen wirkungslos geworden \ Denn im J. 293, 
als wiederum schwere Pestilenz die Stadt jahrelang 
drückte, wandte die Sibylle ihre Auge auf Griechenland 
selbst, wo gerade jetzt der Asklepioscult im höchsten 
Flore stand. Und so hielt der Epidaurische Gott seinen 
Einzug in Rom. 

Die regelmässige Berichterstattung der Prodigien 
beginnt mit dem ersten punischen Kriege. Der erste 
plebejische Pontifex Maximus Tib. Coruncanius (Liv. Per. 
18) hat zuerst die Veröffentlichung dieser Geschehnisse 
auf der weissen Tafel angeordnet, vermutlich mit dem 
Unglücksjahre 249 beginnend, in welchem die erste 
Säcularfeier begangen worden zu sein scheint*. Aber 
Zwitterprodigien werden vor dem Hannibalischen Kriege 
nicht gemeldet, und Procurationen derselben finden wir 
in den Fasten nicht verzeichnet. 

Dies blieb dem hannibalischen Kriege vorbehalten, 
der das ganze Staatswesen und das ganze Gemüt des 
Volkes in seinem Grunde erschütterte. Diese furchtbare 
Zeit bildet unzweifelhaft den Höhepunkt der Prodigien- 
superstition. Polybios, der wie der ganze Kreis des Pa- 
naitios über solchen Aberglauben erhaben ist und sonst 
keine Notiz von diesen Dingen nimmt, spricht nach der 
Schlacht von Cannae die denkwürdigen Worte (III 112,6): 

* Das Genauere hierüber s. bei Luterbacher Prodigienylaube und 
Prodigienstil der Römer (Burgdorf 1880) 4o. S. 23. Diese fleissige 
Abhandlung ist sprachgeschichtlich und antiquarisch recht befriedi- 
gend, aber ohne historische Anschauung. 

'^ S. Bernays Ges. Abh. II 307. Mommsen R. Ghronol.» 180. 
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„Damals hatten alle ihre Orakel im Munde, jeder Tempel, 
jedes Haus war voll von Zeichen und Wundern. Gelübde 
und Opfer, Supplicationen und Obsecrationen beherrschten 
die Stadt. Denn die Römer verstehen sich darauf, Götter 
und Menschen zu versöhnen, und sie achten in solchen 
Zeiten nichts für unziemlich und unanständig, was zu 
diesem Zwecke veranstaltet wird." Es war offenbar da- 
mals in Rom wie zu gewissen Zeiten des Mittelalters 
eine Art religiöser Epidemie ausgebrochen, die sich gegen- 
über dem von Jahr zu Jahr schwerer hereinbrechenden 
Unglück zu immer fanatischeren Sühnuügen hinreissen liess. 
Abgesehen vou all den mannigfaltigen Prodigien und Pro- 
curationen gewöhnlicher Art (wie Lectisternien Liv. XXI 
62, XXII 10) waren schon im J. 218, um eine möglichst 
wirksame Feier der Lectisternien zu ermöglichen, auch 
der Freigelassenen Söhne und Töchter zum Opferkasten 
zugelassen worden ^ Im folgenden Jahre nahm man 
bereits zu dem aussergewöhnlichen, das Menschenopfer er- 
setzenden Ver sacrum seine Zuflucht', endlich i. J. 216 
verstand man sich dazu den Unterirdischen ein wirkliches 
Menschenopfer lebendig darzubringen*. Und doch war 
dies eine von der Sibylle empfohlene Procuration. Nie- 



* Liv. XXI 62. Macrobius Sat. I 6,13, wo statt Ilviros zu 
lesen ist Xviros. 

2 Liv. XXII 10. XXXIII 34,1. XXXIV 44,6. 

' Liv. XXII 57, 4 Interim ex fatalihus lihris sacrtficia aliquot 
extraordinaria facta: inter quae Galltts et Galla^ Graecus et Graeca 
in foro bovario sub terra vivi demissi sunt in locum saxo consaeptum^ 
iam ante (nerolich 226) hostiis humanisy minime Romano sacro^ im- 
butum. 
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buhr meint bei dieser Gelegenheit (P564), Orakel, die 
solche Grausamkeit vorschrieben, könnten nicht griechi- 
schen Ursprungs sein. In der That haben die Hellenen 
von Aischylos an (Agam. 149) das Menschenopfer als ein 
avojxoy xal ßofpßotpov betrachtet. Ebenso hält es Livius für 
unrömisch : minime romano sacro (vgl. Cicero pro Fonteio 
14, 31). Aber in der Not wird unbedenklich zum ur- 
sprünglichen und eigentlichen Sühnmittel gegriffen, bei 
den Römern und Griechen, bei den Kelten und Germanen 
und überall. Auch haben die Römer i. J. 216 sich nicht 
zum ersten Male zu solcher Grausamkeit entschlossen. 
Schon die Bestimmung des Orakels Gallus et Galla lässt 
vermuten, was Livius ausdrücklich berichtet, dass jene 
furchtbare Frocuration bereits vorher, und zwar, wie 
Plutarch Marcellus 3 lehrt, im J. 226, als der Gallierkrieg 
drohte, auf sibyllinische Weisung vollzogen worden ist. 
Welche Veranlassung die Sibylle hatte, auch ein Griechen- 
paar opfern zu lassen, ist nicht durchsichtig. Denn da 
sich die Nationalität des Opfers auf ein gerade im Kriege 
befindliches Volk bezieht V so kann man zwar etwa für 
216, wo Hierons Sohn Gelon nach der Schlacht von 
Cannae zu den Karthagern abgefallen war*, sich eine 
Veranlassung denken, nicht aber für den Präcedenzfall 
des J. 226, wo mit allen Griechen freundlichste Be- 



^ Plin. N. H. XXVIII 12. Boario vero in foro Graecum Grae- 
camque defossos aut alianim gentium^ cum quibus tum res essetj 
etiam nostra aetas vidit. cuius sacri precationem qua solet praeire 
XVvirum conlegi mag ister siquis legaty pro/ecto vim carmimim fateatur, 
omnia ea adprobantibus octingentorum triginta annorum eventibus. 

2 Liv. XXIII 30, 10. 
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ziehuDgen unterhalten wurden. Man darf vielleicht an- 
nehmen, dass das Graecus et Graeca durch früheren Vor- 
fall typisch geworden (s. S. 43^, 44) und dann mit Zähig- 
keit neben den anderen wechselnden Nationalitäten festge- 
halten worden ist, wofür auch die angeführte Pliniusstelle 
spricht. 

Aber selbst bei diesen gewaltigen Sühnopfern be- 
ruhigte sich das zum äussersten gebrachte Volksgemüt 
noch nicht. V^^ir hören, dass auch Delphi nach der 
Schlacht von Cannae um Rat gefragt wurde, dass endlich 
die alte Stimme des römischen Sehers Marcius sich in 
der Bedrängnis vernehmen Hess (s. S. 7. 55*). Eine neue 
Art der Sühnung, die Ludi Apollinares, knüpft an diese 
gefälschten Orakel des Marcius an. 

V Diese orieutirenden Bemerkungen werden genügen, 
um die Wege zu weisen, auf denen man der Entstehungs- 
zeit der beiden Phlegontischen Orakel auf die Spur 
kommen kann. Auch die Procurationen , das lehrt die 
gegebene Uebersicht, haben ihre Geschichte. Sie tauchen 
auf, gelten eine Zeitlang für besonders wirksam, um 
bald gewöhnlich zu werden und anderen kräftigeren 
Platz zu machen. Wo daher eine bestimmte griechische 
Procuration neu und epochemachend in der Stadtchronik 
auftritt, da greift offenbar eine neuedirte Sibyllenan- 
weisung in die sacrale' Entwickelung ein, da haben wir 
den Ursprung des Orakels anzunehmen. Ein zweiter 
Weg geht aus von den etwaigen politischen Anspielungen 
oder Voraussetzungen, die ja in den wenigsten dieser um- 
fangreichen Weissagungen fehlen können. Trifft eine un- 
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gezwungene Deutung dieser actuellen Andeutungen mit 
dem durch die Geschichte der Procurationen ermittelten 
Termine zusammen, so darf man versichert sein, das 
Richtige nicht verfehlt zu haben. 

Im J. 214 berichtet die Chronik den ersten Fall 
von Hermaphroditismus \ Es ist ja undenkbar, dass der- 
gleichen vorher nicht ebenso häufig wie später sollte be- 
merkt worden sein; aber die Annalen berichten nichts davon. 
Jetzt in der Angst des hannibalischen Krieges ward auch 
das kleinste Prodigium beachtet, angezeigt, procurirt: 
die etruskische wie die griechische Kunst ward um den 
Zwitter von Spoletum bemüht. Die Haruspices procu- 
rirten mit Opfern, die Sibylle^ mit Supplication an die 
pulvinaria der griechischen Gottheiten. Daraus ergibt 
sich, dass in den damals vorhandenen Sibyllenorakeln 
dieser Fall nicht besonders betont, nicht besonders pro- 
curirt wurde. Denn die Lectisterniensupplication war 
ja die alte, längst abgenutzte und stehend gewordene 
sibyllinische RegeP, die keine ausserordentliche Sühne 
darbot. Aber die widrige Zwittergeburt wiederholte sich 
schon nach 5 Jahren in Sinuessa (209 Liv. XXVII 11, 4). 
Hier genügt die Regel nicht mehr; die Decemvirn fügen 
den hostiae maiores und der supplicatio circa omnia 
pulvinai^a (also der Procuration des J. 214) eine ein- 
tägige obsecratio hinzu und als etwas modernes die 

^ Liv. XXIV 10, 10 ex muliere Spoleti virum factum. 

2 Dass diese Sühnung sibyllinisch ist, erkennt man jetzt leicht 
aus dem früher Bemerkten. Vgl. ausserdem Liv. XXI 62. XL 
19, 5 (XXVII 11, 6). 

3 Liv. XXXVI. 1, 2, XLII 30, 8. Vgl. S. 85. 
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Ludi Apollinares, die vor drei Jahren (212) auf Grund der 
Marcianischen Weissagungen eingeführt worden waren. 
Im J. 208 war auch dies eine alte Sache. Denn von 
nun an wurden die apoUinarischen Spiele stehend, und die 
Decemvirn mussten neues und ausserordentliches ersinnen, 
als im folgenden Jahre (207) wiedeinim ein doppelge- 
schlechtiges Wesen entdeckt worden war, der dritte Fall 
in so kurzer Zeit. Das muss ein ungewöhnliches Auf- 
sehen erregt haben, zumal auch andere Prodigien vorher- 
gegangen und ohne Erfolg procurirt worden waren; 
die Annalistik behandelt diesen Zwitter von Frusino als 
epochemachend (Liv. XXVII 37, 5). Die äussere Lage 
war auch damals (Beginn des J. 207 ^) noch verzweifelt 
genug. Nachdem Hannibal im vorigen Jahre beide Con- 
suln geschlagen hatte und Marcellus gefallen war, kam 
zu allem Unglück auch noch die Schreckenspost, dass 
Hasdrubal die Alpen überstiegen habe. Man hatte unter 
diesen Umständen das Schlimmste zu befürchten und 
neue, unerhörte Anstrengungen mussten gemacht werden, 
um den so schrecklich geoffenbarten Zorn der Götter wirk- 
sam zu besänftigen. Die Sühnceremonie wird als etwas 
durchaus neues und bedeutsames von Livius den Annalen 



* Denn die eingelaufenen Prodigienberichte werden gleich 
nach Amtsantritt der Consuln geprüft und gesühnt (Mommsen 
R. Staatsr. III 1060). Das ist wegen des Verständnisses der poli- 
tischen Anspielung wichtig. Vgl. Liv. XXVII 38, 1 deis rite pla- 
catis diieclum consules hahebant acrius intentiusque y quam prioribus 
annis quisquam memtnerat habitum. nam et belli terror duplicatus novi 
j^oslia in Italiam adventu et minus iuventutis eraf^ unde scriberent 
milites u. s. w. _ 

^ Or TMC 

UNIYER8ITY 
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nacherzählt (XXVII 37, 5), und wir sind in der Lage 
die Identität der Procuration mit dem Inhalte unseres 
Orakels ganz unzweifelhaft festzustellen, wie oben dar- 
gelegt wurde'. 

Livius hält mit Recht für das Hervorstechendste in 
der langen Reihe von Ceremonieen das Lied der drei- 
mal neun Jungfrauen, welches Livius Andronikus dich- 
tete. In dem Originalbericht w^aren, wie Livius' Urteil 
andeutet^, die ungefügen Saturnier des Jungfernliedes 
mitgeteilt, ein Beweis mehr für den Nachdruck, den 
die Zeitgenossen auf diese sacralen Lieder gelegt haben'. 
In der That hat ja auch diese Neuerung grosse Bedeu- 
tung nach vorwärts wie rückwärts. Denn die Römer 
eignen sich damit, nachdem die scenische Kunst bereits 
eingeführt und stehend geworden war, auch die Lyrik der 



* Dabei ist wol zu beachten, dass Livius gewiss nur das 
Interessanteste aus dem natürlich auch nicht ganz vollständigen An- 
nalenberichte mitteilt, und dass auch Phlegon oder sein Gewährs- 
mann die sibyllinischen Verse lückenhaft und unvollständig aus- 
gezogen hat. 

^ XXV II 37, 12 tum Septem et viginti virgines longam indutae 
vestem mrmen in lunonem Reginam canentes ibant^ illa tempestate for- 
sitan laudabile rudibus ivgennft^ nunc ahhorrens et inconditum, si referatur, 

^ Vgl. Festus S. 333a22if. itaque cum Livius Andronicus hello 
Punico secundo scribsisset varmen, quod a virginibus est cantatum^ quia 
pro8}/erius res p. R. geri coepta est, publice attributa est ei in Aven- 
tino aedis Minervae, in qua Heer et scribis histrionibusque consistere. 
Auf einem Misverständnis dieser Notiz scheint die auch in neueren 
Darstellungen (TeuflfeP 141. 0. Ribbeck G. d. röm, Dichtung I 19) 
auftauchende Angabe zu beruhen, Livius habe in demselben Jahre 
207 ein Danklied zu Ehren des M. Livius Salinator (Schlacht bei 
Sena) gedichtet. Denn der Nachsatz beginnt bei quia, das Jungfern- 
lied ist das oben erwähnte. 
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Griechen an \ Wie einst Sparta schlimme Krankheit des 
Staates durch die sühnenden Gesänge auswärtiger Musiker 
bannte (Terpander, Thaletas), wie namentlich auch das 
Partheneion des Lyders Alkman nur in diesem Zusammen- 
haDge verständlich wird, so ist in Rom bei den folgenden 
Procurationen des Zwitterprodigiums, das sich natürlich 
noch unzähligemale wiederholte, das Jungfernlied stets 
das wirksamste Mittel geblieben, die paa^ deuin^ zu er- 
langen. Die Römer haben also erprobt, was Alkman 
singt: vsaviSsc efpr^va? Ipaxa; ETreßav. Mit Recht haben 
die dankbaren Bürger den Festsäiiger durch stattliche 
Privilegien geehrt und mit Recht hat Augustus bei der 
Wiederbelebung der Säcularfeier im J. 17 als schönsten 
Schmuck des Festes das erweiterte Partheneion einge- 
legt. Livius beschreibt als Merkwürdigkeit jener Jungfern- 
procession im Jahre 207 den Tanz des Chores auf dem 
Forum XXVII 37, 14: per marnis reste data virgines 
sonum vocis puhu pedum modulantes incesserunt Dieser 
Seiltanz muss natürlich griechisch, apollinisch sein, wie 
der Charakter des Festes und des Liedes es mit sich 
bringt. Es ist daher auch nicht mehr zweifelhaft, 
wozu die Delier bei ihren Festen die bedeutenden 
Summen für XajiTraSs^ und pu|iot (Seile) s?; touc X*^P^^^ 



^ Die bislierigen carmina nationalen Ursprungs, von denen 
uns das £nos Lases iuvate eine genügende Probe gibt, müssen sich 
zu diesem nach griechischem Vorbilde verfassten Sühnlied ver- 
halten haben etwa wie dieses selbst zu Horazens Carmen sae- 
culare. 

2 Liv. IV 30, 9. XXVII 23, 4. Jordaa im Hermes XVI 236. 
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brauchen, die in den Rechnungen der kpoirotot öfter er- 
scheinen \ 

Griechisch also ist von Anfang bis zu Ende das 
neue Fest, das die Sibylle damals im Jahre 207 in den 
uns bei Phlegon erhaltenen Versen vorschrieb. Wie 
sollte man sich da wundern, dass der Griechen auch in 
dem Orakel selbst gedacht war? „Die Lauheit möge bei 
den Griechen aufhören, sie mögen der Göttin und der 
Stadt gedenken." So mahnt die Wahrsagerin V. 28, und 
nicht umsonst. Denn im hannibalischen Kriege haben 
sich zuerst, wie Polybios V 105, 4 ff. hervorhebt, die 
griechischen Interessen mit Rom inniger verflochten. 
Schon durch das kraftvolle Auftreten den illyrischen 
Piraten gegenüber (229/228) hatten die Römer in Hellas 
Eindruck gemacht, und ihre Gesandtschaft war in Ko- 
rinth und Athen mit der grössten Liebenswürdigkeit 
aufgenommen worden. Die Athener hatten sich sogar 
beeilt, ihnen Bürgerrecht und Mysterieneinweihung zu 
gewähren und obendrein einen Freundschaftsvertrag abzu- 
schliessen. Aber die böse Zeit des hannibalischen Krieges 
kam dazwischen. Syrakus war abgefallen, Philipp von 
Makedonien als Gegner aufgetreten. Fabius Pictor war 
nach der Schlacht bei Cannae nach Delphi gesandt wor- 
den, gewis nicht blos in geistlichen Angelegenheiten. 
Angstvoll mussten damals die Römer auf ihre Freunde jen- 
seits des Meeres hinblicken. Es kam auch in der That 
im J. 211, nachdem die Wiedereroberung Capuas die 



^ Robert hatte bereits durch Vermutung den Sinn der jiufjLof 
gefunden (Hermes XXI 164). üeber die XafjiitctSec s. oben S. 47. 
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römische Sache wesentlich gebessert hatte, zum Anschlüsse 
des aetolischen Bundes, worauf später auch andere grie- 
chische Staaten und König Attalos in das Bündnis ein- 
traten. Aber es konnte hierdurch natürlich nur der Vorteil 
erreicht werden, Philipp von Italien abzuhalten, zumal 
die sogenannten Freunde Roms (Ptolemaios Philopator, 
Rhodos) lediglich eine Politik des Eigennutzes trieben und 
den Kampf zwischen Aetolern und Philipp beizulegen 
suchten (Liv. XXVII 30, 4). Der Propraetor Sulpicius, 
der zusammen mit Attalos und den Aetolern operirte, 
hatte auch keine Lorbern errungen, und so schloss das 
Jahr 208 mit einem Erfolge Philipps ab (Liv. XXVII 
31). Man begreift also den Stossseufzer, den der Sibyllist 
nach Griechenland hinüber sendet, ohne dass die An- 
spielung die Hilfe der italischen und sicilischen Griechen, 
die freilich damals keine Rolle mehr spielte, ausschlösse. 
Ich glaube also, dass die vage ^ politische Hinweisung 
der griechischen Seherin etwas mehr ist als leere Formel. 
Ich nehme an, dass, wie die Katastrophe von Cannae die 
Sprüche des Marcius erzeugte, so die ähnliche beängsti- 
gende Lage vor der Schlacht bei Sena unserem Sibyllisten 
zu seinem politisch bedeutsamen Orakel Veranlassung ge- 
geben hat. Obgleich der Born der sibyllinischen Orakel 
nie versiegte und den Zeitumständen entsprechend bis 



' Cicero charakterisiert die schielende Sprache eines zeit- 
genössischen sibyllinischen Orakelverfertigers de div. II 54, HO so: 
callide enim gut illa composuit perfecit, ut quodcunque accidisset, prcte- 
dictum videretur hominum et temporum deßnitione sublata, adhihuit 
etiam latebram obscuritatis , ut idem versus alias in aliam rem posse 
accommdari viderentur. 
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in die Kaiserzeit hinein immer wieder neu aufsprudelte, 
so steht doch gerade diese Epoche des zweiten punischen 
Krieges in der ganzen römischen Geschichte durch die 
Fruchtbarkeit sacral- politischer Erfindungen einzig da. 
Den vornehmsten Rang in diesen geheimen Machen- 
schaften priesterlicher Politiker nimmt das sibyllinische 
Orakel ein , das die üeberführung der Magna Mater aus 
Pessinunt anordnete (205), wobei die näheren Umstände 
die politische Bedeutung dieser Offenbarung ausser Zweifel 
stellen \ 



1 Liv. XXIX 10, 4. Die Vorstellung Niebuhrs (P 562), die 
sieh auf Ovids pikante Erfindung berufen kann (Fasti IV 247 if.), als 
ob das Orakel nur eine dunkle Andeutung gegeben und erst durch 
die Decemvim die specielle Plinweisung auf die Pessinuntische Gottin 
erhalten hätte, ist gewis unrichtig. Denn nach der jetzt gewonne- 
nen Einsicht in dies Orakelwesen dürfen wir annehmen, dass die 
Sibylle einfach von der fAi^Tijp 'ISoYevi^c gesprochen hat. Dieser 
Ausdruck gerade scheint Anlass gegeben zu haben zu der Aus- 
deutung, die Mutter der Sibylle selbst sei die Idageborne, worüber 
sich im zweiten Jahrh. bei den Localantiquaren Kleinasiens ein 
grimmiger Kampf entspann, in dem die Erythräer unter dem 
Banner eines fabelhaften Chronisten, Apollodoros von Erythrai, die 
vulgäre Ansicht von der Abstammung der Sibylle aus ihrer Stadt 
mit einigen angeblich sibyllinischen Versen gegen jene Auslegung 
des römischen Sibyllinums zu retten suchten. Der letzte heisst 

(jLTjxpd^EV {6oyEvi^c, TraxpU 8^ [f-oi laxiv 'Epuöpi^; 
iSoyevi^c wurde von Kt] abgeleitet, da der Ida mit Erythrai nichts zu 
thun haben kann, und die Mutter als V^aldnymphe bezeichnet. Da- 
gegen hatte Demetrios von Skepsis, der fanatische Vorkämpfer 
seiner Heimat, 'ISoyeviqc von dem nomen proprium abgeleitet und 
ip'jÖpi^ umgekehrt zum Appellativum gestempelt, indem er in einem 
angehängten Verse die Stadt Marpessos mit ihrem rötlichen Boden 
als die Heimat der Sibylle in Anspruch nahm. Auf derselben 
Parteilichkeit beruht es, dass der Skepsier Rhea als Göttermutter 
in der Troas localisirt und den kretischen Zeusmythus keck damit 
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Bei der religiösen und politischen Aufregung dieser 
Zeit ist es nicht verwunderlich, dass die Zwitterprodigien, 
die so grosses Aufsehen erregt hatten, in kritischen Jahren 
wieder bedrohlich auftauchten. Wenn wir daher unser 
zweites Sibyllinum, das denselben Verfasser hat und sich 
durch das Motto wie durch den ganzen Inhalt als Wieder- 
holung des ersten ankündigt, chronologisch bestimmen 
wollen, so brauchen wir nur wenige Jahre in den An- 
nalen hinabzugehen, zum Anfange des nächsten grossen 
Krieges mit Philipp, der 200 begann. 

Schon bei der Ankündigung des Krieges ordneten die 
Consuln dreitägige Supplication und Obsecration circa 
omnia pulvinaria an (Liv. XXXI 8, 2). Sodann Hess 
das Volk (civitas reli^iosa in principiis maxime novomm 
bellorurn) auch Spiele und Geschenke für luppiter ge- 
loben. Trotzdem liefen, noch ehe der Consul Sulpicius 
nach Griechenland abgesegelt war, eine Menge der er- 
schrecklichsten Prodigienberichte ein. Unter anderen Mis- 
geburt^n wird sogar ein doppeltes Zwitterprodigium ge- 
meldet: im Sabinischen ward ein Kind geboren incertus 
7nasculic8 an femina esset (Liv. XXXI 12, 6) und ausser- 
dem war ein sechzehnjähriger Hermaphrodit gefunden 
worden. Wegen dieser Zwitterprodigien, die besondere 
Angst erregt hatten {ante omnia abominati semimares 

verbunden hatte (S. Haupt Op. II 54. Maass de Sib. 25). Natür- 
lich ist es dann die Marpessiscbe Sibylle, die Demetrios die Gründung 
Roms u. s. w. weissagen lässt bei Dionys I 55, 4 (i)c Stepoi ypa- 
cpoosiv Iv ipudp^ (X^9^) cf^eS^q) ttjc ''IStj;, Ivl^a cpxei SfßoXXa liri^ü)p{a 
v6fJi?pT). Mit diesen Fictionen hängt wol auch die berüchtigte Rhea 
Silvia und der ganze Silviermythus zusammen. 
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Liv. a. 0. §8) mussten natürlich die Decemvirn einschreiten. 
Es wurden dieselben Opfer angeordnet wie im J. 207: 
decemviri ex libris res divinas easdem, quae proaime se- 
cundum id prodigium factae essent, imperarunt Carmen 
praeterea ab ter novenis virginihus cani pei* urbem itisse- 
iiint donumque lunoni Reginae feii^. Die beiden be- 
sonders angeführten Ceremonien, die ausser den Opfern 
hervorgehoben werden, das Jungfernlied und das Geschenk 
für luno Regina, sind glüjcklicherweise in unserm zweiten 
Orakel erhalten: das Carmen V. 52, nach welchem zwei 
Verse ausgefallen sind, und die signa cupressea V. 56. 
64, die nach Analogie von Liv. XXVII 37 unter donum 
zu verstehen sind. Man sieht also, dass die Ceremonie wol 
etwas erweitert, aber nicht wesentlich anders gestaltet ist 
als im vorigen Orakel, das ich auf das Jahr 207 bezog; auch 
die Annalen verweisen ja auf jenes Präcedens. Neu ist 
nur die politische Lage, die hier etwas ausführlicher ge- 
streift wird. Das Vaterland ist wiederum in Gefahr V. 36 

^atac üfiSTspac d7r£püxi[JLSvai C^^iv afst. 
Man hält Ungläubige von dem Opfer fern (V. 41), was 
da an den sibyllinisch angeordneten Opfern das ganze 
Volk teilnahm, praktisch zu bedeuten scheint, dass Fremde 
und Sclaven (die ja grösstenteils fremder Nationalität 
und fremden Glaubens waren) ausgeschlossen werden 
sollen \ Dies können wir auch bei anderen nach sibylli- 

* Oder soll dmatdcpiXoc und vViTriaTo; das lateinische imptus 
(= non purgatus) ausdrucken? Etwa wie Cic. de legg. U 9, 22 mpius 
ne audeto piacare donis iram deorum vgl. 16, 41 und Plato legg. IV 
716; vgl. ferner Didymos in den Schol. zu Aristoph. Pax 968 
Servius zur Aeneis I 378. Lübbert Comment pontißc. S. 134 f. 
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nischem Ritus angeordneten Festen nachweisen. Bei den 
Megalesien hebt diesen Umstand besonders nachdrücklich 
Cicero in seiner Rede de hancspicum responso hervor 
(11, 22ff.). Bei der Säculärfeier des J. 17 wird dies 
ebenfalls bestimmt (Zosimus II 5, 1 s. S. 132, 2; vgl. 
Mommsen zu C. I. L. VI 877, II 15), ja sogar noch zu 
Kaiser Claudius Zeit bei einer gewöhnlichen obsecratio 
(Sueton Claudius 22) \ Es liegt dieser Anordnung nicht 
nur ein religiöser, sondern auch ein politischer Gedanke 
zu Grunde, Die Rettung des Staates beruht auf den 
Arcana der Procuration, der Fremde (hostis)' darf sie 
nicht kennen, damit er den Götterzwang nicht über- 



1 Isaeus Vni 16 ttj) Ail 06u)v Ttj5 KtTja^tp itepl 9)v [tdkvsx' i%tX- 
voc Ooo{av ia7ro68aCe %a\ oöxe 8o6Xouc TrpoarJYev o&xe IXeuOipouc ödve{ouc. 
Bei der Lectisternienfeier in Rom war der Unterschied von Fremden 
und Einheimischen absichtlich aufgehoben (s. Liv. V 13, 5 und die 
ätiologische Verknüpfung bei Dionys XII 10), doch folgt aus der 
exceptionellen Zulassung der Kinder der Freigelassenen i. J. 218 
(s. S. 85^) Beschränkung für die Sclaven. Beachtenswert ist der 
koische Gebrauch bei Athen. VI p. 262 cpTjal Maxapeuc h tiJ Tp{T^ 
Ktpaxwv 6x1 6it(5Tav tiq " Hp^ ^coaiv ol Kojot, oöxe efaeiatv ei; t6 Upov 
8oOXo? oöte yt\it'zal tivo; tü)v itapeaxeuaafx^vwv. XIV p. 639 I) KojJoi 
li To6vavT{ov (pwaiv, ci)? laxopel Maxapeu; iv xp^Tcp KtpaxcBv Bxay yctp 
TiJ *'Hp^ Ouwat, 800X01 06 Trapayfvovxai litl t^v e^ju>^(av. lib xal EOcpo- 
p{a>va eipY^x^vai noo 

TeKiivj) fAouvot (i^v iXeuftepoi lepoEpyol 
dv6pdai iTÄp K(poi9iv IXEuOepov dcfJiap S/ovrec, 
8o6Xu>v 8* oöxic irdfjiTrav ia^p^^sxai 06S' T^ßai(5v. 
Vgl. Hicks in der S. 52^(53) angef. Abhandlung und Ditten berger 
Ind. Schol. Hai. 1889/90 S. X. Für die Mysterien gilt wol allge- 
mein das Wort des Isokrates IV 57 E6[jtoXir{Sai. . . Iv xig xcXexig xäv 
(i.uoxTf]p{u)v . . . xoTc ßapßapoi; etpyeaOai xäv Upuiv Äairep xoT; dvSpo- 
(pdvoic irpoayope^ouaiv. 

^ Vgl. Festus s. V. Exesto, s. S. 74^. 

Di eis, Sibylliniscbe Blfitter. 7 
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bietet Die Weissagung nun, die in dieses Orakel ein- 
geflochten wird, ist eine doppelte. Die erste bezieht sich 
auf uralte Zeiten, auf Cumae's Gründung V. 53—56 
xal vi^acov vaetai ttjv dvTiTraXcov 2t' äv aTav 
oö §6X(p, dXkä. ßicf KufjiatSa Trpocppove; aSxs 
vaaacDVxai, asfiVTJc ßaaiXrjtSoc o?8e xt&evTcov 
^v iraxptoiai vofjLOic 'Hpac foavov xe xal oTxov. 
Emperius hat erkannt, dass es sich hier um die erste An- 
siedlung der Cumaner handelt. Er versteht unter v^acov 
Euboia, woher die Siedler allerdings ihrer überwiegenden 
Anzahl nach gekommen sind. Aber wie erklärt sich 
unter dieser Voraussetzung «üts? „Sie erobern wiederum, 
im Gegensatze zu ihrer früheren Lage in Campanien." 
Das ist sachlich und grammatisch unmöglich. Auch der 
Plural vT^acov ist unrichtig, da soviel wir wissen keine 
Insel ausser Euboia an jener chalkidischen Siedlung be- 
teiligt war. Ich verstehe vielmehr dem strengen Wort- 
laute entsprechend aüts vacjacovTai von wiederholter 
Niederlassung. Wir wissen ausLivius', dass jene kühnen 
Seefahrer zuerst die fruchtbaren Inseln Aenaria (Ischia) 
und Pithecusae (so Livius, er meint Prochyta, jetzt Procida) 
besetzt und dann erst gegenüber auf dem Festlande Cumae 

* Vgl. Lobeck Aglaoph. 267. Welche Angst man in diesen 
Zeiten vor fremder Religionsübung hatte, zeigt das Verbot im J. 213 
Liv. XXV 1, 12 nö quis in publica sacrove loco novo aut externo ritu 
sacrißcaret. 

* VIII 22 Cumis erant oriundi (cives Palaeopolis), Cumani Chal- 
cide Euboica originem trahunf. classe, qua advecti ab domo fuerant, 
multum in ora marifi eius quod accolunt potuere, primo in insulas Ae- 
nariam et Pithecusas (vgl. Mela II 121) egressif deinde in continentem 
ausi sedes transferre. 
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besiedelt haben. So versteht man vifiaoiv vaixai. Das 
Orakel fingirt also, die Sibylle habe den Cumanern lange 
vorher die Gründung ihrer Stadt geweissagt. Die einge- 
troffene Prophezeihung von der glücklichen und tapferen 
(ßt(f) Besetzung der Stadt soll den Erfolg der neuen 
Prophetenkunst verbürgen; die aus grauer Vorzeit berich- 
tete Tempelgründung und Weihung der Holzbilder soll 
für das verlangte spätere Weihgeschenk vorbildlich sein. 
Es versteht sich von selbst, dass die Erwähnung der cu- 
manischen Vorgeschichte lediglich den Zweck verfolgt, die 
Authentie des Sibyllenorakels gemäss der herrschenden 
Legende zu erhärten und das moderne Fabrikat mit dem 
Stempel unvordenklichen Alterthums zu versehend 

Die Gegenwart wird dann am Schlüsse berührt: 
59 iv Tto^Xtp XP^^H^ 0^5 T(58' dy' dätepov . . . 
67 ... ^[loc Äv ik^ 

üfifAi XP^^Q^ {i'dka xetvo?, iv tp ttots täXXa vs^y^' xi» 

Tp<i>c 8^t' ixXöasi ai xaxÄv, otfia 8' *EUa8oc ^x ^r^^. 

Auch hier wie bei dem ersten Orakel naht die Hilfe 
aus hellenischem Lande. Zugleich wird in grammatisch 
nicht ganz concinner Form, aber doch verständlich, der 
Trojaner als Better des Vaterlandes genannt. Fürwahr 
eine latebra obscuritatis. Was kann nicht alles mit 
Troja in Beziehung gebracht werden! Welche Fülle von 
Völkern und Städten in allen Gegenden des mittelländi- 
schen Meeres ist mit dem Falle jener Stadt in Verbin- 
dung gesetzt worden! Epirus (Helenes), Sicilien (Elymer, 



* Daher auch der Archaismus der Holzbilder. 

7' 
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Eryx UDd Segesta), Africa (Maxyer), Sardinien (Paus. X 
17, 6), in Italien Tarent, Capua und andere Städte sind wie 
Rom selbst nach alter griechischer Sage von Flüchtlingen 
Ilions colonisirt worden. An den Eryx hat, was ich in 
diesem Zusammenhange besonders hervorhebe, die Sibylle 
selbst im hannibalischen Kriege erinnert im J. 217, wo sie 
unter anderen grösseren Sühnungen auch einen Tempel der 
Venus Erycina zu weihen vorschrieb*. 

Aber ich glaube, dass die Römer im J. 200 keine 
Veranlassung hatten, an irgend eine andere Stadt als an 
Ilion selbst zu denken, dass also unter Tptoc die da- 
maligen 'IXieTc zu verstehen sind (synekdochisch, wie im 
ersten Marcianum Troitugena), Das sogenannte Hion 
war ja freilich eine unbedeutende Stadt', aber der 
Glanz des Namens hatte ihr bereits die Gunst Alexan- 
ders verschafft, der wie Agesilaos vordem bei seinem 
Perserfeldzuge an die Erinnerungen des Nationalepos an- 
knüpfte'. Die Diadochen lösten xiie Versprechungen 
Alexanders ein und Antigonos und namentlich Lysimachos 
wandten der Stadt besondere Fürsorge zu, die unter den 
föderirten Staaten der Troas bereits damals (wenn nicht 
schon früher) eine Vorortstellung einnahm. Seleukos I 
und namentlich Antiochos I verdienten sich den Dank 



1 Liv. XXII 9, 10. XXIII 31, 9. vgl. XL 34, 4. 

2 Demetrios Skepsios bei Strabo p. 594, der aber tendenziös 
verkleinert. S. Haubold de rebus Iltensium Lips. 1888, 28; 0. Ross- 
bach Arcb. Zeit. XLII (1884) 230 tritt für Demetrios* Zuverlässig- 
keit, wie mir scheint, vergeblich ein. 

' Xenophon Hell. III 4, 3 ; vgl. die auf Philipp gemünzte Di- 
gression des Isokrates Panath. 74 ff. 
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der Einwohner. Und diesen Spuren folgt die römische 
Politik. Wenn eine vereinzelte Ueberlieferung nicht 
trügt, traten bereits um 245 die Römer als Beschützer 
der stammverwandten Hier gegen des Seleukos Kallinikos 
Annexionsgelüste auf. Mit Attalos I war das Verhält- 
nis das allerfreundlichste, obgleich die staatsrechtliche 
Stellung der Stadt nicht klar ist. Jedenfalls hatte sie 
sich im Kriege Philipps gegen Rom als [irjxpoiroXic gefühlt 
und an der Seite Athens und Pergamons die römische 
Partei ergriffen. Daher werden die llienser ausdrücklich 
in den Frieden d. J. 205 eingeschlossen ^ Als P. Scipio 
190 zur Bekämpfung des Antiochos Asien betrat, fand 
die allerherzlichste Begrüssung zwischen den Stammver- 
wandten statt', der dann bald auch reellere Wohlthaten 
folgten. Im Frieden des J. 189 erhielten die llienser 
Autonomie und Steuerfreiheit sowie Gebietsvergrösserung 
non tarn ob recentia ulla merita quam originum memoriam 
(Liv. XXX VIII 39, 10). So genossen die llienser auch in 
der Folge z. B. durch Sulla eine ganz ungewöhnliche 
Bevorzugung (vgl. Polyb. XXII 5). Man würde aber irren, 
wenn man diese Grossmut Roms auf Rechnung einer 
romantischen Schwärmerei setzen wollte. Nicht umsonst 
war der Meteorstein, der die Idageborene Göttin. dar- 
stellte, in demselben Jahre von Rom erbeten worden, 



» Haubold S. 24. Nissen Jahns Jahrb. f. cl. Phil. XC 384. 

2 Liv. XXIX 12, 14. Es ist das Jahr wo die Idäische Mutter 
nach Rom geholt ward. 

' Liv. XXXVII 37 lUensibus in omni verum verborumque honore 
ab se oriundas Romanos prae/erentibus et Romanis laetis origine sua. 
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wo Ilion an der Seite Roms auftaucht, nicht umsoust 
hatte Attalos sich so sehr um die üebermittelung bemüht. 
Es war ein sinnbildlicher Vorgang, der zugleich eine 
Weissagung einschloss. Der Talisman Kleioasiens war 
an Rom übergegangen und Pergamon war es, das die 
Mission Roms in Osten begriff und unterstützte. Dies 
war offenbar auch die Auffassung der römischen Re- 
gierung. Gestützt auf seine mythische Abstammung 
Ijrat Rom jetzt offen als Erbe Asiens auf. Schon das 
Orakel des Marcius hatte den Römer als Iroiitgena be- 
grüsst, das Orakel in Delphi stimmt bald in diesen Ton 
ein, wenn es in einem kurz nach der Schlacht bei Kynos- 
kephalai veröffentlichten Orakel mit sauersüssem Gesichte 
der ^evsa Tpwcüv den Sieg über Hannibal und Philipp 
nachträglich weissagte Der Sieger von Kynoskephalai 
selbst hat sich den Griechen, denen er „die Freiheit" 
bringt, auf den delphischen VVeihgeschenken als Aeneaden 



^ dXX* 671(5x6 Tpu)(i)v yevEd xa8u7rep9e Y^vYjxai 
Ooiv(x(i)v ^v dyüivi, t(5t' laaexai Ipya amtSTx* 
Tidvxo; fjL^v XöffjL^'et Tiup aaTtexov, ir. hi xepauvwv 
TrpYjax^pE; pi^v dvu) Sict x6fjLaxoj dt^ooaiv 
dffi.(xtYO ouv Tüixp^, ii hk öxY)p{$£xai aOxoü 
06 cpaxöc dv&pci)7roic vTJao;* xal ^efpovc« ofvSpec 
/spal ßiTjadfxevoi x^v xpefaaova vix/jao'jai. 
Plutarch de Pyth. orac. c. 11 (aus Poseidonios Trspl fxavxix^;, vgl. 
Strabo I p. 57/58 und besonders Seneca Nat. Quaest. II 26, 4, s. 
oben S. 22^). Bei Plinius II 202 ist das Datum der Erhebung der 
neuen Insel, die im Orakel V. 3—6 geweissagt wird (natürlich ex 
eventu), falsch überliefert. Es ist zu lesen olympiadis CXXXV 
(statt CXXXV) anno quarto. Denn das J. 197 steht anderweitig 
fest; vgl. Justin XXX 4, der auch auf das Orakel anspielt. 
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vorgestellt*. Das war keine poetische Floskel, sondern 
politische Berechnung. Auch die warme Aufnahme, 
welche die nationalen Epen des Naevius und Ennius 
wie die Chronik der Fabius Pictor fanden, wurzelt gewiss 
zum Teil in der politischen Strömung, welche den Rö- 
mern die Verwandtschaft mit Troia damals besonders lieb 
und wert machte. Dringt doch auch in die Poesie der 
augusteischen Zeit, wenn sie sich mit dem frommen Aeneas 
und mit Ilion beschäftigt, ein scharfer Hauch actueller 
Politik, und der Gedanke, dass das armselige Dorf, wel- 
ches sich Ilion nannte, noch zu grossen Dingen bestimmt 
sei, taucht damals in höchst bemerkenswerter Weise in 
politischen Kreisen auf. Es entspricht also die Erwar- 
tung unseres Orakels, dass von Troia das Heil kommen 
werde, nicht blos der poetischen Rolle der langlebigen 
Sibylle, die man sich ja als Zeitgenossin des trojanischen 
Kriegs, als Beraterin des Aeneas dachte, sondern auch 
der thatsächlichen weitausschauenden Orient-Politik Roms, 
wie sie in jenem Jahre 200 mit zielbewusster Energie 
inaugurirt wurde. 



^ Plutarch Titus 12. Dieselbe Propaganda ward in Delos damals 
von der römischen Nobilität getrieben, wo um 190—180 goldene 
Kränze u. s. w. von L. und T. Flamininus, L. Cornelius Scipio Asiage- 
nus und Africanus, C. Livius Salinator, A. Atilius Ferrenus, Q. 
Fabius Labeo, L. Oppius u. A. gestiftet wurden. Bull, de corr. 
hell. VI (1882) S. 29ff. (Dittenbergers Syll. 367). 

2 Mommsen Sitz. d. Berl. Ak. 1889, 27. S. Kiessling zu Horaz 
Od. III 3, 18. Bemerkenswerth ist auch die Erwähnung des Aeneas 
im Säcularliede V. 37. Ueber die Parallelisirung von Alt- und Neu- 
ilium bei den Augusteischen Dichtern vgl. Kiessling Phil. Unters. 
II llff. 
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IX. 

Wer ist nun der kluge Mann gewesen, der damals 
um die Wende des dritten und zweiten Jahrhundeiis 
unter der Maske der alten cumanischen Wahrsagerin 
das geängstete Volk mit den Göttern versöhnte und zu 
wiederholten Malen obscuris vera involvens nach Sibyllen- 
art politischen Rat und Trost erteilte? Die Vertrautheit 
mit dem Ritual, die Peinlichkeit der Opfer-Bestimmungen 
verrät den Genossen der Priesterschaft. Die Kennntnis des 
akrostichischen Geheimschlüssels weist auf das CoUegium 
der Decemviri sacrorum. Die metrische und stilistische Un- 
gewandtheit, die Wortarmut, der Misbrauch der Sprache, 
die im Munde eines Griechen seltsame Anweisung des 
griechischen Ritus ('AxatcrtQ^ dies alles Hess uns mehr 
auf einen griechisch gebildeten Römer als auf einen ge- 
borenen Griechen schliessen. Wir wissen, dass die De- 
cemvirn seit alter Zeit zwei griechische Dolmetscher zur 
Unterstützung hatten (Dionys Antiq. IV 62, 5); es ist 
daher nicht ausgeschlossen, dass diese Gehilfen mitge- 
arbeitet haben. Aber die Initiative hat jedenfalls ein 
Römer gehabt und vielleicht auch den Entwurf geliefert; 
denn die römische Nobilität verfügte damals bereits über 
eine ganze Reihe gründlich griechisch gebildeter Männer^ 
Von den Zeiten des Flamininus an können wir noch 



^ Traxp^oiat vdfjioiai V. 51 erklärt sich aus der Fiction des zweiten 
Orakels, dass Cumanern geweissagt wird, wie V. 56 ergibt. 

^ z. B. Marcellus (Plut. Marc. c. 1) und Scipio Maior selbst, bei 
dem sogar das Uebermass des graecari getadelt wird. 
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selbst den eigentümlich römisch -griechischen Kanzleistil 
verfolgen, wie ihn die römische Diplomatie zu ihrem Ge- 
brauche sich zurechtgeschnitten hatte*. Wie die vor- 
nehme Gesellschaft Karthagos, so sprach auch der römische 
Adel damals die internationale Sprache und verkehrte 
in ihr mit den auswärtigen Nationen. Wie Hannibal 
als Schriftsteller, nicht blos als Diplomat sich der griechi- 
schen Sprache bediente (Nepos c. 13), so traten damals auch 
römische Historiker wie Fabius in die Fusstapfen des 
Thukydides, nicht etwa weil sie die lateinische Sprache 
für unfähig hielten zur geschichtlichen Darstellung, son- 
dern weil jetzt die publicistische Propaganda im Osten 
gleichzeitig mit der politischen in Angriff genommen 
wurde. Man könnte eine ganze Reihe von Staatsmännern 
der damaligen Zeit nennen, die im Stande gewesen wären, 
sibyllinische Orakel, so wie sie uns vorliegen, zu verfassen. 
Man könnte an Scipio erinnern, der es nicht verschmähte, 
nach dem Vorbilde Lykurgs sich für seine politischen 
Massregeln göttliche Inspiration zu holen und dadurch, 
wie Polybios sich ausdrückt, dem Volke Mut und Zu- 
versicht in der Gefahr einflösste'. Doch viel näher liegt 



* S. Viereck Sermo Gr accus quo S, P. Q. R. usi sunt, Göttin- 
ger Preisschrift 1888. 

'X 2, 11 Aüxoupyoc fx^v iti TrpoaXafxßavrJfjievoc xatc IhlaiQ im- 
ßoXatc t)}v ix T^c Iluö^ac 9i^fA7)v e^TrapaSexTOTipa« xol TriaxoT^pa« inoUi 
Tcic iUa^ inv^olai, IldTrXtoc hi irapairXrja^coc ^vepyaWfUVoc altX Sdjav 
ToTc TToXXoIc (i)c [uid Tivoc %tlai ^iriTTVofac Trotoufjievo; xäc l7CtßoX(ic, 
ivOapoeax^poüc xal TrpoÖufxoT^pou« xatecxciaCe tou« OTroxaTTOfjL^vouc 
Ttpoc Tci Seivci täv IpYcov. Lykurg legt die Vergleichung mit Isyllos 
nahe, der oben S. 61 f. characterisirt ward. Bemerkenswert ist es, 
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es, hier des Fabius Pictor selbst waL gedenken. Er hat 
sich als griechischen Schriftsteller bewährt, er gilt als 
Vertrauensmann Roms bei der heiligen Sendung nach 
Delphi, er stellt in seinen Annalen die Ceremonien eines 
römischen Festes mit vollkommener Sachkenntnis und 
einer Umständlichkeit dar, die von der sonstigen Dürre 
seines Chronikstiles auffallend absticht', er darf ferner, 
wenn meine oben begründete Vermutung nicht trügt, als 
Mitglied des sibyllinischen CoUegiums* und als Verfertiger 
griechischer Hexameter gelten. Kommt schliesslich noch 
hinzu, dass unser zweites Orakel eine eingehende Kennt- 



dass als man den „besten Mann" im Staate suchte, der der Magna 
mater im J. 204 das römische Gastrecht officiell erweisen sollte 
(s. S. 50), P. Scipio Cn. f. Nasica erwählt wurde, der damals noch 
nicht einmal Quästor war. Man verstand also Optimum lediglich im 
aristokratischen Sinne und feierte die Megalesien fernerhin als 
streng patricisches Fest, während die Cerealien plepejisch waren. 
Dies alles lässt auf den geistigen Urheber der ganzen Veranstal- 
tung zurückschliessen. 

1 fr. 16 S. 24 Peter, erhalten bei Dionys VII 71—73. Wer 
diese lehrreiche Darstellung verfolgt, sieht dass hier ein mit dem 
Culte vollkommen Vertrauter spricht, dem es nicht nur Freude 
macht, sein Wissen von der Bedeutung der Götter und der Ge- 
bräuche behaglichst mitzuteilen, sondern der namentlich auch den 
Griechen zeigen will, dass die Römer in der wichtigsten Sache, der 
Religion, sich nicht von den Hellenen unterscheiden. Es ist so- 
gar möglich, dass die Berufung auf Homer (c. 72 Exaaxov 8* ^xi xatA 
vcJfJLOuc ^y^vCTO TOi)€ dfnpl Oua(av 69' *EXXt^vu)v xaxaaToft^vTa« it. t^c 
'OfiiT^pou TTon^aecüc yvcüvai jb^Siov) nicht erst Zuthat des Dionys ist. 

2 Leider sind uns die Xviri dieser Zeit nur sehr unvollständig 
bekannt. Livius nennt (XXV 2, 1. 2) C. Papirius L. F. Masso, 
nach dessen Tod im J. 213 L. Cornelius Lentulus erwählt wird. 
Dazu kommt aus Macrobius für das J. 212 Cornelius RufusSibylla 

(8. S. 72). 
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nis der cumanischen Gründuugsgeschichte verrät, wie sie 
schwerlich ein anderer Römer dieser Zeit besass, und 
dass die Hinweisung des Orakels auf die stammverwandte 
Hilfe Troias sich eng mit der absichtsvollen Ausführ- 
lichkeit seines Gründungsberichtes berührt \ so darf es 
wenigstens als wahrscheinlich bezeichnet werden, dass 
Fabius Pictor der Dichter der beiden Androgynenorakel ist. 
Dass das Ergebnis dieser Untersuchung nach mannig- 
fachen Querzügen zu derselben Persönlichkeit zurück- 
gekehrt ist, welche im Anfange bedeutsam hervorgetreten 
war, ist für mich selbst überraschend gewesen, aber ich 
erblicke im Namen nicht das Wesentliche. .Denn jene 
Orakel sind nichts individuelles: sie kennzeichnen viel- 
mehr die Bildung und Politik der leitenden l^reise und 
zugleich die Stimmung des römischen Volkes zur Zeit 
der schwersten Krisis. Sie zeigen uns auf der einen 
Seite die Masse in stumpfsinnigste Superstition fanatisch 
versunken, auf der andern Seite die Nobilität klug und 
energisch bemüht, auch diesen Aberglauben den Interessen 
des Vaterlandes dienstbar zu machen und zugleich die 
Blicke des Volkes auf die grossen Aufgaben der Zukunft 
hinzulenken. So leitet das in den Sibyllinen zu Beginn 
des zweiten Jahrhunderts ausgesprochene Losungswort 
Troia die neue Orientpolitik Roms ein, die mit bewun- 
derungswürdiger Umsicht und Vorsicht verfolgt im J. 133 
ihren Abschluss findet. Die Attaliden, die der Sibylle 



* Das von Pictor hier (Annalen fr. 3 S. 8, 7 Peter) verwandte 
poetische Motiv, dem Aeneas im Traume seine künftigen Thaten 
weissagen 2u lassen, erinnert an die sibyllinische Kunst. 
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gehorchend im J. 204 die grosse Landesgöttin ausgeliefert 
hatten, liefern den Enkeln das Land selbst aus. In 
diesem Zusammenhange betrachtet erscheint das Testa- 
ment des dritten Attalos nicht als der Act eines Wahn- 
sinnigen oder als das Werk eines Fälschers, sondern als 
die reife Frucht, welche der zielsicheren Politik des rö- 
mischen Adels von selbst in den Schoss fiel. 



PHLEGONS ANDROGYNENORAKEL 
TEXTE UND ANMERKUNGEN. 



P = Palatinus gr. 398, s. X (P^ erste Hd., P» jüngerer Corrector). 
Eine Revision der Hobder'schen Collation verdanke ich der 
Gute des Herrn Prof. Dr. H. Stadtmüller in Heidelberg. 

Xylander = Antonii Liberalis Transf. ed. G. Xylander. Basileae, 
1568. 8°. S. 77ff. 

Meursius = Phlegontis Tralliani opuscula rec. I. Meursius. Lug- 
duni Batavorum 1620. 4^. S. 65ff. 

Westermann = nAPAAOSOrPAOOI ed. W. . Brunsvigae 1839. 8». 
S. 133, 10 ff. 

Emperius = Recension des Westermann*scben Buches in Zimmer- 
mannes Zeitschrift 1839 n. 142 ff., abgedruckt in Emperii Opus- 
cula ed. Schneidewin. Gottingae 1847. 8o. S. 231 ff. 

Müller = Fragmenta historicorum graecorum coli. C. Müllerus. 
Parisiis 1849. 8°. t. III S. 619 n. 39. 

Nauck = Philologus V (1850) 707 f. und Bulletin de l'Acad. imp. 
des Sciences de St. Petersb. XVII (1872) S. 229 ff. = Melanges 
Greco-Rom. III 278 ff. 

Cobet = Mnemosyne VI (1857) S. 10 = Novae Lectiones S. 274 

Keller = Paradoxographi. Lipsiae 1887. 8o. S. 75, 28 ff. (vgl. 
Praef. S. LXV ff) 

D = Vermutungen des Herausgebers. 



PHLEGON MIRABILIA C. 10 (S. 75, 28 Keller). 

'Eysvv^&tq xal ItA Pcüfir^c dvSpoYovoc ap^ovro; 'A&r^- 

vr^aiv 'laaovo?, öicatsüovTcov iv TcüfiiQ Motpxoo FlXaüTioü 

[xal 2IStoü Kapfiivioü] 'X^oliod xal Mapxoü OoüXßtoü 

OXaxxoü* 8i' ?^v afxiav ^ aüYxXijxoc ixsXeüasv toü; 

5 ispofxvr^fiovac dvapÄvat xobs StßuXXyjc XP1^[^''^^^> ^^'^ ^^1" 

ERSTES ORAKEL. 

"0 aaa tipa xal 8aaa Tra&T^fjLata 8ai[xovo; Afaijc, 
*I axi; Ifxoc Xoasi, xof8' ivl cppeatv af xs vor^aTflc 
P (üfiTQ k^ icfaüvoc. xat xoi iroxe ^Tjfxi -y^vaixa 
'A v^po'füvov xejea&ai exovxa irep apasva Travxa 



PHLEGON. 

1 lyevvi^ÖTjv, das letzte v ausradiert P d^vr^aiv P 2 irXa- 
t(ou P xal — KapfjLiv(ou] s. S. 3 f. 3 *Y<J^afoü Meursius: üiofou P 
6 ISr^yi^aavTo] "Tjyrj in Rasur P^ darüber iXa P^; vielleicht stand 
dies unter der Rasur." Stadtmüller. 

I. ORAKEL. 
Den Anfangsvers (vor 1) ergänzt D S. 31 so: MoTpav ÖTriaOofxa- 
öwv, t(v' fcpu ras tii xdirov IXfteiv 1 x^pa <xe> Emperius 
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5 N y^KicLuxi &' oaa ö/jXuTspai cpatvoüai ^üvaixec. 
üx Iti 8y] xpuij/«), ftüaiac 8i xoi iSot^opsüaco 
n pocppovicüc Ai^firjTpt xal Äyvig Ospae^ovsiTß. 
I axtp S* aÖTY] avaaaa 8ea, xa [x^v af xe iti&rjai, 
2 sfivoTaTTQ Ai^fXYjTpt xal a^v^j nepac^ovsiTQ • 
10 6 TQaaupiv [lev irpÄia vofiiajiaTOC efc Sv dOpotaac, 
X) tri OeXeic cJiri Trafx^oXcov TtoXecov t£ xal aÖTÄv, 
Mr^xpl Koprjc Ai^[iY]Tpi xsXsü ftüaiav TrpoTi&saöai* 
A ÖTÄp ÖTjfioaiqi xlXofiai' ae xpU ävvia xaüpoüc 

O avÄc TQüxepoü; Oüsjasv XsüxfSTpi^^ac, af xev 
15 T p.sT£pG|L pcüfxTQ xGtXXei TTpocpspiatatai cSaiv. 

HatSac, oaac irapoc elTra, xiXsü 'Axataxl Tctö' ?p8eiv 
'A OavocTYjv ßaatXiaaav ^irsüjfOfxevac ftoieaaiv 

2 sfivÄc xal xa&apÄc* tots 6y] [leTSTreixa Ssx^af^o* 
"'EfxTTsS' dy' öjjLSTspcüv dXojfcov Eip', aÖTÄp 4ir' aoToT^ 
20 *I atm l[i(|) TTiaüvoi XafiitpÄv ydo^ aföe yspovnüv 

2e[jLV0TdxiQ Ai^fxr^Tpi. xi Ssutepov auie Xaßoüaat 

T pU Toaa, vr^^aXa ita'vxa, TTüpi? fxaXspoio TtOsvTfüv 

X) aaai iictaiajAevcüC ftüOftav Ypatai irpoTiOevTai. 

n pocppovscoc 8' aXXai FlXoüTcovßi toa^ia Xaßouaai, 
25 T) aaai h fjXixqj veoftyjXea Oüfiiv J^Quoftv, 

5 wol Nr^Tt^axo^ (wie 26) D ^' über der Zeile P^ 7 ^fXTjtpi, 
T auf zwei ausradirten Buchst., P loxtp D : fotu) P 8 af xe D : ef 
xe P 7:{07)ai Xylander: 7:(9r]aa P 13 ÖTj.aoa^av P: Srjfxoafai P^ 
Lücke zwischen 13 und 14 bemerkte Keller. Es sind 7 Verse aus- 
gefallen s. S. 31. üeber den Inhalt derselben s. S. 38* 14 i^üx^- 
poü5, üx in Ras. P 17 ^TreoyofJL^vac Westermann: lireu^Ofji^vTjv P 
20 Ttföuvvoi, aber erstes v ausradirt, P 21 aefjLVOTcfxT] P: corrigirt P* 
aöxe Westermann: avixat so P: (xhrä Xylander 23 YpataiNauck: 
Ypoat P 25 VEO^X^a Nauck : veoflaXia P 
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N r^^z(ayo^J ae[xVYjv llXoüTtüvföa iravToStSaxTOV 
'E V Tzdxpq. ehyiabtov ji.ifi.vstv TroXeji.oü xpatlovroc, 
A Tj&Tjv (8') 'EX^vsaat irsastv iroXeco? xe xal aöt^^* 
9 Tflanphv hh xopot xal irapftevot Iv&a cpspovTtov. 

* 
ZWEITES ORAKEL. 

30 *1 axi^ ftstoiraYSi, xal ucpotafi-ata irotxiXa aep-vi^ 
n XoüTcövW xoa}ista&a), Sirtos aj^eai^ -^at xaxotat. 
n pocppoveo)? o' 5x1 xaXXiaxov xal eoxxöv dir' alav 
*ß c övTjxoiatv ?ösa&at iTrsitXexo, xal xö cp^pea&at 
*1 ax(p aüfjLfjLixxov §u>pov ßaatXYjßi xcöpifl. 

35 A üxÄp ox' äv AT^fjLYjxpt xal a^^^ OepascpoveiTfl, 
r aw öjxsxlpa? diüspüxefASvat Cü^äv a?ei', 
A ^Scövet nXoüxtüvt ßoö^ xüav6xpt)(0? atjüia 
A ajiTupot? e?ixaat xoafjiYjxoü? [i.exd luotjAevo?, Sa-zi^ 
A T^fjLaxt (p TTiaüvoc ßo6<; apxap.0? aöxö? oö' laxai, 

— ■ r— 

26 TravToSföaxTov Xylander: ravTO 5{5axToi P 27 TrctTpa P: 
Tzdrpai P^ duTTJc so P 28 5'Emperius: fehlt P: etwa d'? I) 

29 U xdpoi Emperius: 8' ETepoi P 

ZWEITES ORAKEL. 
Den Anfang des zweiten Orakels ergänzt D S. 28 so: Ufa 
itd^T] Moipai, TÄ [jlIv aX xe xtc IX^ dXuJac ''iTiTttj) dyaXXdfxevoc, TrflfXtv 
au xaxov ek viov ijSer Aixcip ... Im Ganzen fehlen ungefähr 36 Verse 
vor 'laxij) (V. 30), dem wol ai xe izi^riai oder ähnliches unmittelbar 
vorhergegangen ist 30 laTw P : laxÄi P^ xal Ocpöfcjjxaxa Emperius : 
vufjicpciöfxaTa P aejxv^v icXo^tcuvt xo^ji-elxo P: verbesserte Em- 

perius 31 öx^cj^Yjai P: axe(j{7]«ai P^: verb. Xylander 32 icpo- 
9pov^ü)c, V auf radiertem ja? P 37 a?8u>v7] P: verb. Cobet 34 (j6[x- 
(jLixTOv verderbt 38 i,aa'(Ji P: verb. Xylander Äatic, 8c in Rasur 
auf et« oder ef, P 39 Xi^fxaxt tj5 Nauck und Cobet: iF^fxaT^w P: 
TljfjiaTfu)* P^ apxafjioc Nauck: dpxefxoc P 6 8' P 

D i e 1 8 , Sibylliiiische Blätter. 8 
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40 T) aaot x' oXXot 6jj.oü irfoüvot xati Tratpß' laai* 
M Tj ^äp dmaTicptXoc Oüataiatv dv^p irapsTciaOto, 
''E Sü) 8', ?v&a vojAiaxiv IttstcXsto cptotl totS' IpSstv 
N rjTTiGPTq) xal aSattov Ij^etv öüatav. xaxä 8' aöxijv, 
'0 axt? äv "^jAsxipcüv j^pTfjajiÄv föptc Ic x68' fxYjxat, 

45 2 epöv Ootßov avaxxa p.exsX&ixtü ^v Oüafatat 
n pocppovio)^ ßcüfxot? Itti TTtova p.Y]pia xaüaa^ 
A f^cüv TuaXXeuxwv vsotxr^v dxÄp oßaxe Tuavxes, 
A taaiaöa) Oolßov Oaii^ova xpaxa Truxaaja^ 
*I xxT^p, lairiTrxovxo? Zttcuc X6au ^öft xaxoto, 

50 N oaxT^aa? 8' dizh xoü ßaatXY]i8a 7t(5xvtav "Hp^jv, 
' A pYY]v ßoüv 8uü)v Traxptotat vojAOtat xax' alofav • 
T [Avetv (8') af xe 'ysvet irpocpep^axspat äa' 4vl Xaoic 

(K> 

(A) .......... . 

K al VT^acöV vaexat xt]v dvxiTrdXcov ox' Sv alav 
5 86X(p, dXXä ßicf Kufj.at8a Tupocppove? aSxe 

55 N daacüvxai, asfjiv^? ßaaiX>]i8o? oföe xtö^vxtov 
'E V iraxpiotat vofjLOic "Hpa? Joavov xe xal oTxov. 



42 IvOa vofjLiaTov Xylander : fv^ dvdjxtdTov P 43 vrjTrfcrrq) D : 
vo^TciöTOi P xal aSaiTov Emperius : xaTdSaiTov P 47 7ra0Xe6xü)v, 
1 Buchst, vor X ausradirt, P. Es stand wol icavXe6xa)v da wie in dem 
Saecularorakel V. 12 und dem Orakel bei G. Wolff De phil. ex 
orac. haur, S. 133^ 49 Ixxi^p, eiöTrfTtxovTOC Nauck : Ixx^pec icdctov- 
TO« P Xuöic ^ai xoxoTo Emperius: Xuaf?]« dxaxoio P 52 S' 

Emperius: fehlt P a? Xylander: af P vielleicht icpo^ep^OiTOTai 
wie V. 15? D &(s* h\ XaoTc Xylander: «uaEvi Xaol« P Lücke nach 
Xaoic erkannte Emperius. Es sind 2 Verse ausgefallen D S. 28 
53 v/](j(ja)v P 54 WXü) P: 8oXü)*pi aöre Emperius: aSxai P 
55 oY8e ti^^vtcdv Emperius: o? öe x^&evTai P 56 iraTpfoiaiv 6fJioic P 
xal Emperius: xax' P 
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'1 {et S' , äv fjLüöotatv IfioTc taöe Tcavta irtOifjat 

58 2 sfjLVOTaTYjv ßaaiXiaaav lireXOcbv ^v Oüaiatatv 

60 N TQcpaXot xe psSa?, Saat ^^Ipat efa' iviaotou, 

59 'E V 7toXX(p XP^^H^ °^^ "^^S' ^?' Saxepov, oöx 2t' ^it' aöxotc. 

61 '0 ^ X8 xaSe pi^TQ, xetvoü xpaxoc eaaexat aJet* 

N Y]cpaXiji.ü)v dpvÄv xe xa^icbv j(&ovtotc xa8e pijov, 

'H jio? Sv -^ÖTf] Ix^^ fie^aX' Tlpifjc oixf ÄitavxTQ, 

S eaxa ö' 8x' Sv Soav' ^ai xal xäXX' Sa' fXeSa, aaY faftt 

65 'E 1^ icffcaXatatv ^p-ou (öito xepxtoo^ dfxcpl xaXüirxpav 

*1 [xipx' oaa* l|fcAtv -fXaox^c äXotac TroXüxotpTcoü ' 

'A^Xaä cpuXXa Xaßoüaa) X6atv xaxoü' ^[jloc äv IX^tq 
T fjLji.1 XP^^Q^ P"^^* xetvos, ^ <p Tzoxe. xäXXa veo^v' ^, 
T p(i)C 8tjx' ixXüaet ae xaxcov, ä\ka 8' *EXXaöoc ix ^f^?. 

70 A öxdp r.oü fjiexaßaaav äitoxpüvstc dppeuaat; 

57 nf^^ai Emperius: tl^wxai P 58 £7teXöo)v D: dTr^X^T]«« P 
^daidiv, ai in Rasur, P 60 und 59 stellte um D 60 ts D : 

x^v P efo' iviauTOu Nauck : eic Iviautöv P 59 ttoXXä P : TtoXXuit 
Pi T(JS' D: T(jy P: TöV Meursius o6x gx' D: «c xev P 61 j!>^iio 
Nauck: ji^?ei P 63 ^/igc fJieydX' *'HpT)c oixf ÄTrdvTiQ D: l^oic fArya- 
Xi^TTjv o6 xaTcovT^ P 64 Uazd ft' 5t' äv €(Jav' -Jjai D: SedToSotav 
5oav7](Jiv so P TäXX' (wie V. 68) P oatp' (a&i Keller : oacpi* P 
65 xaX67rTpav D: xoX6itTpa« P 66 Ipipt ÄOd* IßoXov Dr ipiepTOO 
(je ßdXev P 68 üpifAi P &*P: & P» vecJp' ij) D: veoYvi] P 

69 SiJT' ^xXOoei Nauck: SrjTexauaei P nou Emperius: ooO P 



ANMERKUNGEN. 



1 Vielleicht ist te von Emperius mit Recht eingesetzt, da 
Partikeln auch sonst öfter ausgefallen sind, s. V. 5. 28. 52. Doch 
vgl. S. 32. 

8affi.ovo5 hat Nauck in xXi^fxovoc ändern wollen. Die homerische 
Verbindung Safpiovoc alaa widerrät dies. Grammatisch ist $a{fjiovoc 
wol nicht zu fassen wie Archilochos 3, 4 xetvoi Soffxov^c e{oi fAtf^Tjc, 
sondern der Verfasser dachte gewiss an die Personification Atao, 
die Aischylos Choeph. 644 und vor allem Simonides (?) in dem 
S. 691 erwähnten Mörenlied (S. Wilamowitz Isyllos 16 «, Nauck T. G 
F.^ XX) ausgeprägt haben. Das grammatische Verhältnis ist wie 
did KuTcpic bei Theokrit u. A., was Wilamowitz Eur. Her. II 143 zu 
V. 466 zusammenstellt. Es kommt den Verfasser darauf an, durch 
5afffcovoc den göttlichen Ursprung des Orakels hervorzuheben wie 
V. 8 und sonst. Die Interpunction nach AfaT)«, welche die Ellipse 
von tiai voraussetzt, rührt von Emperius her. 

2 Xuaei hat Nauck in vi^oei ändern wollen zum Schaden der 
Form und des Sinnes. Es müsste wenigstens Ivrjoe heissen, da ja 
das längst gesponnene Schicksal sofort im Folgenden enthüllt wird. 
Andererseits ist X6(jei tadellos. Die Sibylle hat die Aufgabe durch 
Enthüllung des Schicksals die Sühne anzuregen, welche den Zorn 
der Götter besänftigt und dadurch die X6aic xoxoTo herbeiführt; vgl. 
V. 31. 49. 67. Die Parenthese i\\ cppealv af xe voi^öigc kann sich 
dem Sinne nach nur auf die^ gehorsame Ausführung des Sühne- 
vorschriften beziehen, nicht auf das Schicksalsgewebe. tö(8' kann 
dem Sinne nach sowohl zu Xuaei (also determinativ zu V. 1) wie 
zu voi^öuc gehören, aber die Analogie von V. 8 und 57 spricht für 
die letztere Auffassung; vgl. S. 74. 

3 S. S. 67 f. vgl. auch das Säcularorakel V. 3 S. 134. 
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7 Die Construction ^Opfer zu Gunsten der D. und P.' zeigt die 
gesuchte ßrachylogie dieses Orakels, s. das Folgende. In Ilepcre- 
cpove^TQ ist wie sonst noch in ein par Ausnahmeföllen der epische 
Dialect erhalten. Das üebrige hat Metacharakterismus nach der 
damals in Rom gesprochenen xoivtj erfahren. Es würde verkehrt 
sein und dem damaligen Brauche namentlich der Laienpoesie 
widersprechen, wenn man die epischen Formen wider die (freilich 
wenig verlässliche) Tradition durchführen wollte. Vgl. z. B. Isyllos 
(s. Wilamowitz S. 26 f.) und die Orphica der sybaritischen Gräber 
bei Comparetti Journ, of ffellenic Studies III (1882') 113 flF. 

8 an der üeberlieferung ist nichts zu ändern. Die ßrachy- 
logie, die gebietet iiT^ydpeuaev aus V. 6 Oudfac iSayopeiau) zu er- 
gänzen, hat ihre Analogie an V. 35 if., vgl. oben S. 64. avaaaa htd 
ist Moira vgl. V. 1 und S. 120, 3 ff. 

Tflt fjiiv wäre man versucht in TctSe zu ändern mit erträglichem 
Hiat in der bukolischen Cäsur, aber der Gegensatz schwebt vor idv 

9 wie V. 7; vgl. S. 33». 

10 d7)öaüp(Jv; vgl. S. 39. 46». 

11 Statt aix&v C. Muller dax^wv unrichtig; vgl. S. 74. Aehn- 
licher Hexameterschluss V. 28. 

12 itpoT^^ea^at; vgl. V. 23 und Plut. Grass. 19 cpaxouc xal 5Xac 
d vofjifCoüöt 'Pcopuzloi Tt^vöifxa xalTipoT^ftevTat toT; v^xudiv. Gewöhn- 
licher ist napoTiÄ^vai s. Porphyr, d. abst. II 16. Artemidor IV 81. 

13 üeber die Metrik vgl. S. 59 f. 

14 i^ux^pouc wie vi^xepov Hesiod Opp. 529. 

16 Tzdpoi elira; vgl. V. 13. üeber die heilige Zahl der Jung- 
frauen s. S. 39 f. 

Statt Axaiotl schrieb Nauck dfila^xX^ aber vgl. oben S. 55. 

19 iiz a^ToTc vgl. zu V. 11. 

20 cpdfoc vgl. S. 47. 91. 

22 TpU T(J(ja; vgl. S. 40». 42. Trupoc beanstandete Emperius; 
doch 8. S. 68. Eine Conjectur, etwa vrjcpcfXi' dfvxa TTUpoc, scheint nicht 
angezeigt. Die Nebenformen zu vT^cpdXiöc: vTjtpofXtfjioc V. 62 und 
vi^tpaXoc V. 60 sind sprachlich berechtigt. 

26 Zur Lesung Xylanders itovxoSföaxTov vgl. Lactanz Inst. 
I 7, 9 bei G. Wolff de philosophia ex. or. haur. S. 186. 

27 s. S. 78f. 92. 

28 Vgl. S. 75. Emperius hatte conjicirt Xi^Ätjv'S' h oxi^deacJt 
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Treöelv roX^fxou xal dütij;! Das ginge, meinte er, auf die friedlichen 
Zeiten Hadrians s. S. 24. Diese Interpolation steht im Text der 
Ausgabe von Keller (und dessen Nachtreter Hendess)! 

31 Die Entstellungen tcXo^tcovi, a^^^ai, X6(jt statt TcXouxtDvfc, a/^öic, 
X6(Jic lassen neileicht darauf schliessen, dass Is in der Vorlage 
durch das Compendium ^ ausgedrückt war. 

32 xdXXiaxov; vgl. S. 50. 

33 MnXz'zo in präsentischer Bedeutung wie das Simplex öfter 
bei Homer vgl. Empedokles 350 Stein. 

34 oOfAfitxTov könnte nur bedeuten, dass das Söipov xdtXXiotov 
zusammen mit einem Gewände (vgl. 30 Otpadfiaxa) zu übergeben 
sei. Aber laxdc kommt hier sonst nur in dem specifischen Sinne 
„Schicksalsgewebe** vor und die Stellung am Anfang (s. S. 32) lässt 
die gleiche Bedeutung auch hier voraussetzen. Daher würde man 
etwa o^fAiceiOTov erwarten. Die Erklärung, dass die Gabe der Pro- 
serpina und den heiligen Buchern (auf dem Capitol!) gemeinschaft- 
lich gehören solle (Emperius), ist zum mindesten wunderlich. 

36 Vgl. S. 96. Zu ergänzen ist aus dem Zusammenhange (s. 
S. 64) eÖ^TQ, das ich nicht geradezu (etwa statt a{el V. 36) ein- 
setzen möchte. 

37 AiSüjvet nXouTwvi; vgl. S. 50, 3. 

orfjLo, nemlich 06eiv, wozu als Subject xo(jfx7)To6c (seil, decem 
viros) gehört; vgl. S. 51 f. Naucks Vermutung xodfir^Tou ist jeden- 
falls entbehrlich. 

39 X^(jiaTi tf ; vgl. S. 67. Zu 58' vgl. S. 74. 

41 dmaxö^ikoi = vi^Triaxoc (43); vgl. S. 32i. 96 ff. lieber die 
Metrik vgl. S. 60. 

42 „Ironisch wird den Ungläubigen geboten I5u) xal ctSaitov l^eiv 
Oua{av, d. h. sie sollen ganz ausgeschlossen werden'^ Emperius. 2;ü) 8' 
nemlich Icjtü), was aus Trapeitia^o) zu erschliessen. (Vgl. S. 65. 74*). 

43 XttTÄ 8' aixTjV während des Opfers selbst. 

47 vetiTTjv. Da später andere Opfer folgen (V. 51 ff.), so kann 
das Ziegenopfer (vgl. S. 50, 4) nur die Opferhandlung von Z. 37 an 
abschliessen. In der That beginnt auch bei Livius XXVII 37 mit 
dem Opfer zu Ehren der luno Regina ein neuer, letzter Act der 
Procession. 

Zu otSttTe Tcavxec vgl. S. 52. Die Form otSaxE ist hellenistisch, 
so Ps. Plato Demodokos 381 E, Meleager Anth. XII 81. Athenaios 
IV 161 D; als Imperativ vielleicht auch auf einer Pergamenischen 
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Inschr. (bei Fränkel) No. 301, aus der Zeit Attalos' I) (jatp?]üic 
otBoxe t6 'Eiriy^vouc (Pentameterschluss). 

48 xpäxa Tiuxciooac vgl. S. 51'. 

51 dpyijv ßouv; vgl. S. 52, 6. üeber die Metrik des Verses 
vgl. S. 60. 

53 S. S. 98. Statt t^v dvTiitdXtov vermutete C. Müller töv 
dy^tdXtüv ansprechend, aber ohne Not. Die weitere Textgestaltung 
Müller's Tü>v dyjidXoiw 5x Äv eUv ist grammatisch und inhaltlich un- 
möglich, was die neueren Herausgeber nicht abgehalten hat zu folgen. 

58 Die Störung der Reihenfolge erkannte aus dem Sinne be- 
reits Emperius, der von der Akrostichis keine Ahnung hatte. Er 
ordnete daher 57. 59. 60. 58, während die akrostichische Folge auf 57. 
58. 60. 59 führt. Der Zusammenhang war ausserdem verdunkelt durch 
die Lesart 8i xev ^t:' «6x01« (V. 59). Der Sinn war dann : wenn 
man die vorgeschriebenen Opfer erfüllt, so wird das Unheil später sich 
wiederholen. Vielmehr wird erfordert: wenn man die vorgeschriebe- 
nen Opfer erfüllt y so wird das Unheil später zwar sich wiederholen y 
aber es wird nicht mehr zu eueren Lebzeiten kommen. Diesem Sinne 
entsprechend habe ich dcp' öotepov, o6x It' Itc' aiTotc geschrieben, 
lieber den Gebrauch von «6x6« vgl. zu V. 11, über dtp' ödTepov S. 74. 

62 S. S. 69. 

63 Die Opferleistungen, die paradigmatisch von den Cumanem 
V. 55. 56 gefordert werden, sind erfüllt gedacht Daraus ergibt 
sich die in den Text gesetzte Aenderung von selbst, dirctv-q] ge- 
hört zu fxeyciXa. In der didaktischen Poesie sind Verbindungen 
wie dxc^XovTov dTrfl^vng (Empedokles 79. Arat 22), inoKoKU ndvTio 
(Parmenides 107), ÄeppiÄv ätcc^vtiq (Emp. 98) häufig. Sie haben ihr 
Vorbild an Hesiods taov hzthn-^ (Th. 524). 

64 Die Ergänzung örftp' tö8i scheint richtig; vgl. Kaibels Epi- 
grammata 1034, 22. 1037, 7. „6^0 wisse genau auf Grund meiner 
Blätter die Lösung des Unheils.*^ iv ist dann gebraucht wie Thuky- 
dides VII 11 xd fj.lv Trpdxepov itpayöivxa Ä) 'AOT]vaIoi h dfXXatc TcoXXalc 
iTTiaxoXaic foxE. Cic. de nat. d. I 26, 27 videmus in scriptis. Die Er- 
gänzung aacpi^Oü) würde die Verbindung mit dem folgenden er- 
leichtem, aber das Simplex ist nicht nachweisbar. 

65 h irex<£Xoi(Jiv; vgl. S. 56* (57). 

Meine Gestaltung des folgenden utto xepx($oc dpicpl xaXuitxpav 
Ipidpx' 6aa^ IßaXov yXouxtjc IXaac icoXüxetpicou dyXad «puXXa Xaßoua« 
ist so zu verstehen: Auf Veranlassung des Schicksals bedeckte ich 



— 120 — 

meine lieblichen Augen mit dem Schleier , nachdem ich der fruchtreichen 
Olive glänzende Blätter ergriffen hatte. ()tc6 xepxtöo; ist gleichbedeu- 
tend mit i)cp' laToO, das sonst üblich ist. Der Webstuhl vertritt die 
schicksalwebende Moira. Im Auftrage des Schicksals also vollzieht 
die Sibylle die heiligen Bräuche, welche zur Erkundung des Götter- 
willens und zur Lösung des Götterfluches notwendig sind. Diese 
Ceremonien, welche sie sinnbildlich und vorbildlich im Namen 
des Unheil belasteten Volkes vornimmt, sind zwiefach. Sie umhüllt 
ihre Augen mit dem Kopftuche und ergreift mit der Hand den 
Olivenzweig. Die Olive bezeichnet nicht etwa die Wahrsagerin; 
dafür wurde der Lorber geeignet sein, obgleich auch diesem 
lustrale Eigenschaft innew^ohnt, wie es beiFestus (Epit. S. 117, 13 M.) 
heisst: laureati milites sequehantur currum triumphantisj ut quasi pur- 
gati caede humana intrarent Urbem. Itaque eandem laurum omnibus 
sufßtionibus adhiberi solitum erat. Auch in dem sibyllinischen Culte 
wird der Lorber|iranz so verwandt vgl. Liv. XL 37, 3 und in unserem 
Orakel selbst ist V. 48 xpaxa Truxdaa«? nach Anleitung der Annalen 
so zu deuten (vgl. S. 51). Ueberhaupt hat ja der Kranz schon an 
und für sich kathartische Bedeutung, wie in den meisten Fällen der 
Anwendung ohne weiteres klar ist (S. Wilamowitz Eur. Her. II 181). 
Mit dem Oelzweig hat es also eine besondere Bewandtnis. Die 
milde, friededeutende Olive versinnbildlicht die pax deorum. Wie 
der linde Saft des Baumes einen Hauptbestandteil der chthonischen 
fiieiX^yfjLaTa bildet (S. 71^), so ist der Oelzweig in der Hand, der 
Oelkranz im Haar das Symbol der gesuchten oder erlangten Ver- 
söhnung mit der Gottheit der Tiefe. So schreibt Sophokles beim 
Eumenidenopfer 3X9 Oelzweige vor (483 xpl« ^vv^' aix^ xXävo; i^ 
dfjicpoTv ^epoTv Tiftelc i\da^ TdtdS' ^Treuxe^Oat XiTcf;) und Isyllos von 
Epidauros, dem wir eine besondere Kenutniss des Cultes zutrauen 
dürfen, weiss den uranischen Lorbeer und die chthonische Olive 
sorgfältig zu scheiden B 10 (Wilamowitz Isyllos S. 9) 

e^fxadiv ^v XeuxoTöi Scicpva? öxecpotvot; ttot' 'ÄTrdXXü), 

iiol V 'AaxXaitiov Ipveöi ^Xafa; f^fxepotp'iXXou 

ÄyvÄc Tüopt-Tüeieiv. 
lieber diesen Unterschied des Lorbers und der Olive hat sich 
auch ein anderer Fachmann ausgesprochen: im tüjv voaouvxwv if) 
(xiv ^Xa^a ^avaTTjcpdpo; ouaa Texi^pr^xai aMi xe xotl 6 xapitoc a^TTjc 
xal T« cp6XXa, 8fi?(pvT] hl acoT/^pio;. xal ydcp E^xd«* toi; ydfcp dTToftavoudiv 
Ojiifxz (jL^v ouvextp^pouaiv, Sottpva; hl oioafxw; (Artemidor Onirocr. IV 



— 121 — 

57). Eine gute Erläuterung dieser düstern Symbolik gibt die Be- 
schreibung der Leichenfeier des Misenus bei Vergil Aeneis VI 212 ff., 
deren letzter Act die Reinigung der Gefährten ist (V. 229) 
idem ter socios pura circum tulit unda 
spargen^ ore levi et ramo /elicis olivae 
lusiravitque viros dixitque novissima verba. 
Der unwissende Servius und ihm folgend C. F. Hermann (Gottesd. 
Altert. II 127) durften diesen Brauch nicht ungewöhnlich nennen. 
Vgl. auch [Theokrit] Herakliskos 96 daXXoJ ^uippa^vsiv ^stEfJiiji^vii) d- 
ßXaßic u§ü)p ^ Aus dem ursprünglichen hilastischen Gebrauche im 
chthonischen Gülte hat sich nun die Sitte der Ixexr^p^a weiter ver- 
breitet (vgl. Herodot VII 141 und öfter, viele nach ihm); Orestes z. B. 
naht bei Aischylos (Eum. 43) dem Orakel zur Sühnung ^x^vt' 
i\aia<i Oi^iy^vvtjtov xXciSov Xi^vct i».tyhx{\y awcppdvwc laxefjLfJilvov dpy^xi 
(xaXXtj)^. Als solche Ix^tic erscheint auch die Sibylle, wie es denn 
zur Prophetentracht gehört, den versöhnenden Oelzweig auf dem 
Haupte oder in der Hand zu haben. Besonders belehrend ist da- 
für ein Zauberpapyrus bei Wessely (Denkschr. der phil.-hist. Gl. 
der Wiener Ak. XVI Bd. (1888) S. 44, 931 ff. «tav [xa^xei^ ^[xcpieö- 
fA^voc TTpocprjTixtj) o^i^fiaii xoüxiva (Schuhe von Kokospalmen ge- 
flochten) uiro8e8e(xivoc xal ^dTefi-fx^voc Tr]v xecpaXiQV aou xXcoal 
iXafoc und V. 1228 iizi ttjc xecpaX^; aOtoO ßctXe IpiTtpodBev «Otoü 
xXüivac iXafoc xal d:rt(jÖev aOxou. Aber schon Empedokles tritt in 
seinen Katharmen in ähnlichem Aufzuge vor die der Erlösung 
harrende Menge (v. 357 Stein): xaivfaic xe ntpifSxtnxoQ at^tpeifv xe 
OoXe{oic. 

Die Bekränzung mit Tänien hat dieselbe Urbedeutung wie die 
Olive und ist daher fast stets schwesterlich dieser gesellt. So 
besonders deutlich auf einer Pergamenischen Inschrift (in Fränkel's 
Sammlung n. 40). Sie enthält einen Erlass Attalos I (oder eines 
früheren Dynasten), der die Einsetzung eines neuen Priestertums 
verordnet und die Tracht vorschreibt: 6 8' deV Xa^cbv cpope^xu) y\^' 
(jLüSa Xeux7)v xal ot^cpavov Ikda^ pietd xaivtSfou 90ivtxiou. Diese Ver- 
bindung, die bei der eipeaiu)V7] stehend geworden ist, wird im 
griechen Ritus bei Bittceremonien ausserordentlich häufig erwähnt. 
Um von griechischen Gitaten abzusehen, vgl. Liv. XXIV 30 Hippo- 

^ Vgl. auch Orpheus Argon. 325. Lith. 736. 
2 Vgl. Plut. Thes. 18. 
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crates atque Epicydes ramos oieae ac velamenta alia supplicium porrigentes 
orare ut reciperet sese (vgl. XXV 25, 6. XXXV 34, 7. XXXVI 20); 
XXIX 16, 6 decem legati Locrensium obsiti aqualore ei sordibus in comitio 
sedentibus consuiibus, velamenta supplicium^ ramos oleae, ut Graecis mos 
est, porgentes. Die Wollbinden allein erscheinen z. B. bei Plautus 
Amphitr. 257 velatis manibus orant, ignoscamus peccatum suom. 

Wie erklärt sich nun die kathartische Bedeutung der Woll- 
binde? Sie hängt wie die des Wollvliesses selbst mit der Urbe- 
deutung des Lammopfers zusammen, wie sich aus dem S. 61^'^ (70) 
und 48^ Angedeuteten ergibt. Indem der Sünder mit dem Felle be- 
kleidet erscheint, tritt er an die Stelle des Opfers und eignet sich 
die Versöhnung an, die das stellvertretende Tier durch seinen Tod 
bei der Gottheit erwirkt hat^ Der Ritus des ümbindens von Wolle 
ist abgeschwächt aus der ursprünglichen Verhüllung. Wie bereits 
S. 69 ausgeführt ist, verlangt die unterirdische Gottheit eigentlich 
den Schuldigen selbst. Daher wurde er ursprünglich in die Erde ge- 
graben, (wie bei der Vestalinnenverurteilung, dem Opfer Oraecus et 
Graeca u. s. w., s. S. 85 flF.), später verhüllt, als dem Dunkel der Erde 
geweiht. Dies hat sich in ursprünglicher Bedeutung erhalten in den 
Devotionsceremonien (Liv. I 26), die ein Verhüllen des Hauptes 
fordern (s. Marquardt Handb. VI 279 f.), abgeschwächt im römischen 
Culte, der beim Opfern eine Verhüllung fordert. Denn in Italien 
hat sich der lustrale Ritus bei der so überaus überwiegenden 
Menge chthonischer Culte (s. Schwegler I 230. 237) als übermächtig 
herausgestellt. Aber auch das Verhüllen der Braut (nubere) mit 
dem flammeum und der Neophyten in den Mysterien bewahrt das 
Andenken an den ursprünglichen Sühnritus. Die deutlichste 
Vorstellung von dieser Verhüllung des Hauptes geben die von 
Ersilia Lovatelli zusammengestellten Lustrationsdarstellungen Bul- 
lettino comunale di Roma VII (1879) T. 4 und 5. Das umhüllende 
Tuch reicht hier nur bis über die Augen und lässt das ünterge- 
sicht frei. Diese Darstellungen beziehen sich auf die Mysterien, 
und zwar vermutlich die eleusinischen, deren Anschauungen wir 
bereits in dem alten Demeterhymnos wiederfinden. In einer Art 
von ätiologischem Mythos wird nemlich hier die Reihenfolge der 



^ Was Nägelsbach narhhom, Theologie S. 353 f. gegen die stell- 
vertretende Kraft des Tieropfers sagt, wird schon durch seine 
eignen Beispiele widerlegt. 
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mit dem Neuling vorgenommenen heiligen Suhnriten in der Person 
der Demeter selbst zur Anschauung gebracht. Der Zustand des 
der Erlösung harrenden, noch nicht gereinigten und geweihten 
Mysten stellt sich demnach in jener Personification so darV. 194 if.: 
dW dx^ouo' dv^fj.ifxve xax* ^(XfActTa xaXol ßaXoüaa 
Tzph y' 5ti hii ol IftTjxev 'IrffAßY) xi8v* zihvXa 
TtTjXTOv E80C, xoO'JTiepDe 8* in' dpyucpeov ßdXe xdiac 
2vOa xo^eCofx^vT) TTpoxaT^ö^exo x^P^^ xaX^TrxpTjv. 
Sr^pov 8' 5«pdoYYOc TeTirjfjiivT) ^at' IttI S^cppou, 
068^ Tiv* oÖt ^iret 7rpo07iT6(JO£TO oÖxe xi 2pYH>j 
dXX' dY^XoOTOc, ÄTtaaTOc i^rjTuoc 1^8^ ttot^toc, 
^OTO TrdOtp (JLiviBouaa ßaö6C«)voio ^uYatpdc. 
Der tiefe Schmerz der Mutter wird hier mit dem reuevollen 
Zustande des fluchbeladenen Sunders parallesiert, der durch die 
Ceremonien der xaöapoi« von der Welt Sünde gereinigt wird, um 
dann durch die weiteren Stufen der Weihen zur Gemeinschaft 
der Gottheit gefuhrt zu werden. In der angeführten Stelle ist 
jedes Wort auf diese Parallele zugeschnitten: uns geht hier nur 
der Gestus der Verhüllung an, der in V. 198 klar hervortritt '. Der 
ürsinn dieses Brauches zeigt sich nicht minder deutlich auch an 
andern Stellen. In den Worten des Orest in den Eumeniden 276 
iym SiSa^^elc Iv xaxotc inhxaiiai TtoXXobc xaÄapfAouc bemerkt der 
Scholiast ol hafzXz oöte h [tilge £v] leptjj irpooijjeaav oöxe itpoa^ßXeTtov 
oi)U SieX^Y^'^'^^ '^^'^^- Und der Venetus zu Q 480 SÄoc ^v Trapd toic 
iraXatoT« tov dxo6otov cpdvov eCpYOöfjL^vov cpe^Yttv ix t^c iraTpföoc xal 
Tzapayif'^za^ai efc xivoc oix^av dv8p6c TiXouafou xal xaft{Csiv im ttjc 
iötfac a(UY*exaXup.fj.^vov xaOapo(<i>v 8e<$fjievov. Vor allem ist 
hier die für die Katharsis der Morder klassische Stelle des Apol- 
lonios zu citiren (IV 695). lason und Medeia sollen vom Brudermord 
gereinigt werden. Stumm und schuldbewusst harren sie des Sühners 
il fx^v lic' dfxtporipai« öepiivr) ^^{peoai fjiTWTta 

o68^tcot' öaaz 

i%hi i\\ ßXecpfl^potaiv dv^axe^ov. 



* Die Farbe dieser Hülle ist bedeutsam V. 41 xuotveov tk xcf- 
XufAfjia xax djjicpOT^pcüv ßdXeT &pLa>v (vgl. Homer Q 93. Heibig Das 
kom. Epo8^ 216). Ein solches trägt wol auch die Sibylle. Daher 
der Name MeXoYxpofpa, den Timaios überliefert (Arist. mir. ausc. 95. 
838» 9. Lykophron 1464). 
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Doch ist hier die psychologische Auffassung der Ceremonie natür- 
lich ganz durchgedrungen. 

Man wird jetzt den Gestus der Sibylle verstehen, mit dem sie 
die Schuld des Volkes auf sich nimmt und als Sünderin von den 
erzürnten Göttern die Erlösung (X6iiv xaxou) erfleht; und so wird 
meine Herstellung der bisher gänzlich sinnlosen Verse, die nur 
ganz gelinde Aenderungen bedingt, ernstlichen Zweifeln kaum 
begegnen. Ich verstehe dtjjupl xaXuTrxpav IfjiipT' doa' fßaXov so: 
dfJLCp^ßaXov oaae xaXuTrxpotv „ich bedeckte meine lieblichen Augen mit dem 
Schleier**. Die Stelle scheint der in der Odyssee z. B. y 467 (und 
dem sprachverwandten Buche Q) häufigen Formel dpicpl U fjiiv cpäpoc 
xaX6v ßflfXev ifik. ^^tTcuva nachgebildete Ueber {[upxd vgl. S. 75. 

67 Mit -Jjpioc ctv nimmt die Sibylle nach der Parenthese das ^fto« 
äv V. 63 wieder auf und schliesst damit die V. 57 begonnene 
Weissagung ab. 

Man beachte nach dem, was ich S. 27 f. angedeutet habe, wie 
der Anfang des neuen Akrostichisverses abxäp V. 67 mitten im 
festgefügten Zusammenhange des Orakeltextes einsetzt, während 
erst 4 Verse später der neue Sinnesabschnitt beginnt. Vgl. V. 30. 

68 TÄXXa vedyv ij). Eine Form veoYvi^c ist unbezeugt, daher 
meine Deutung des überlieferten v-oyvt) um so mehr geboten als 
ij für den Sinn nötig scheint. xÄXXa yto-pd sind die novo monstra, 
Vorboten grossen Unheils. 

69 s. S. 99 ff. 

70 bestätigt, dass die ganze vorhergehende Stelle von V. 57—69 
als Digression zu fassen ist. Da die Akrostichis noch weiterläuft, 
so war das Orakel ursprünglich gewis noch beträchtlich länger. 



* Auf der diesem Büchlein vorgesetzten Vignette, welche die 
Vorderseite einer Silbermünze des L. Manlius Torquatus III vir 
monet. (um 54 v. Chr.) nach einem schönen Exemplar des Berliner 
Cabinets widergibt (Rückseite L. TORQV AT. HI VIR, Dreifuss, dar- 
auf Amphora, darüber zwei Sterne; vgl. Eckhel, Doctr. n, V 244. 
Babelon, Monnaies de la R^p, rom. Paris 1886, II 179 f.), ist die 
Sibylle nicht als Ix^xic, sondern als x<iToxoc ix Oeou aufgefasst und 
darum als ßflcx/T) mit Epheulaub bekränzt dargestellt. In den von 
Robert auf die Sibylle gedeuteten Pompejanischen Wandbildern 
(Hermes XXII 454 ff.) scheint sie lorbeerbekränzt zu sein. 



TEXT DER URKUNDEN 

ZUM 

AUGUSTEISCHEN SAECULARFESTE 
BEI ZOSIMOS UND PHLEGON. 



V = Vaticanus Gr. 156 (Archetypus). Orthographisches ist weg- 



P = Phlegons Codex Palatinus (zu dem Orakel S. 133, 17 ff.). 

Politianus = Miscellanea I c. 58 Florentiae 1489. 

Panvinius = De ludis saecularibus in seinen Fasti. Venet. 1558. 

Stephanus = Zosimus I II in seiner Herodianausgabe. Paris. 1581. 

Sylburg = Zos. ed. Francof. 1590. 

Heyne = Animadversiones in I. F. Reitemeyers Zosimusausgabe 

Lips. 1784. 
Bekker = Zosimus in Scriptores hist. Byr. Bonn. 1837. 
Mendelssohn = Zosimus ed. Lips. 1887. 
D = Vermutungen des Herausgebers. 



ZOSIMÜS fflSTORIA NOVA H 1 (S. 54,11 Mendelss.) 

(SexoüXaptcov 8' S^^t tyjv TupodYjYoptav) ^x toü tov 
[jLaxp(5TaTov dv&pc^Trou ßtov xh [Asaov hiaaxrnia 7teptXa[xpa- 
vetv TÄüTTjc x^c SopxTJc* (JixoüXov YÄp TÖv ctlSiva ToipLatoi 
xaXouaiv. aüvreXet 8i irpö^ Xot^icuv xal 9&op5>v xal voacov 

5 dxiaetc* fo/^v 8i tijv cJp/i]v ^S afxtac xoiaaSe. OöaXsaioc, 
dcp' o5 ti OöaXepiavöv xaiaYetai ^evoc, ^v Iv T(j) Saßivtov 
lövet TuepicpavT^c. TOüxq) irpö t^? o^xiac aXaoc ^v ^x Ssv- 
8ptüv [As^faxtüv. TOüTCüv TceaovToc xspaüvoü xaTacpXej(&ivTtüv 
-i^Ttipet Tcpi? xi [Ix xoö xepaovou xaxacpXex&evxtov] (jYjfjiat- 

10 vofjLSVov, vodoü 8^ xotc aöxou luatalv ivaxr^^dari^ uirep tyjv 
T&v ?axpa>v xe^v^jv 8t4 x5>v jiavxecüv iget. (2) x5>v 8e 8ia 
xoü xp^Tcoü XTjc xoü iTüpi? irxtuaeo)? 2x1 &e5>v 4axi p-r^vi? 
xsx[xT]pa[i.eva)V, e^xoxtoc 8i' Ix&oatÄv 6 OöoXeato? xö Öetov 
IJtXeoüxo [8tÄ xÄv jtotvxecüv]' o>v xe fierd xr^c Yüvatxi? 

15 4v <p6p(p, xal xiv xa>v irafficov Oavaxov IXirtCtov 8aov o&8eTC(ü 



1 Die Lücke in V füllte dem Sinne nach aus D. lieber die 
Veranlassung zu diesem Excurse (Säcularfest Maximians) s. Mendels- 
sohn z. d. St. 3 (J^xouXov Sylburg: oixouXa V 5 ouaXeofoc wie 
c. 2, 2 V 6 06aXepiav6v D: oOaXeptavwv V: 06aXep(u>v Sylburg 
9 [i% T. X. xaxacpXExft^vTuiv] D: [xaxatpXex^^vxwv] Heumann 
14 [8tÄ xÄv p.dfvxea>v] Heyne 
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aü|xßrjasa&at, irpoc^Treacbv x^ 'Eaxicf 860 xsXsiac dvil x&v 
iratScDV aörj] Swastv ÖTria^veiTO ^'^X^^' Sa'jxoü xe xal x^c 
xü)v 7tat8(üv fAT^xpoc. (3) dTtoßXsTtwv 8s s?c xi xspaovoßXTjxov 
oXao^ dxoüstv cpwv^^ s8oSsv, dTtd-ystv s?c Tdpavxa JYxeXsüo- 
5 fA^vyjc xd xexva xdxeicjs OepfiT^vavxa xoü TtßspecDC uScop , 
iiA xr^c ''At8oü xal Oepascpovr]? Ja^^dpac xoic itawlv 8oüvai 
Tttsiv. xaüxa dxoüaac xoxe 87] ttXsov xijv xa>v iraiScDV acoriQ- 
pfav diTT^Xittasv Tdpavxd xs ^dp iroppco tcoü xr^? 'IxaXfa? 
elvat, xal oöx dv Iv xaöxTQ xoü Ttßlpso); ü8a)p cpavT^ascr&ai. 

10 8i86vat 8^ aux(p icovrjpdv iXiz&a xal xi öepfA^vai xi ü8a>p 
im ßcDfAOü j^öovtcDV 8aipL6va)V dxoüOiai. 

2. 'Eirl xoüxoic d7ropr|advxü)V xal xÄv xepaxoaxoTctov 
a3&i^ 7rü&6|xsvo? e-yvo) 8£rv x(j) Östj) itsi'ösoi&at, xal liißaXcbv 
•irXoii|> TtoxafAiq) xd xsxva xaxT^-ysxo. itüpexatvovxwv 81 aöxtov 

15 (iTzh xaufxaxo^, xoüXi|> irpoasirXet xr^c ^X^^i^ "^M^ fiepst xa&' 8 
x^ XOÜ iroxafjLOü psT&pov T^ps[j.aTov I86x£i. xaXüßr^v 8^ ttoiou- 
fASVo^, (o)?) ivaüXtdösiT] oTfia xoT? itatai'v, yjxoüsv xaxa^a-Y^aftai 
8eiv dv x(^ Tdpavxf xaüxr^v fdp sT^^ev 6 xoito? irpoöTj^o- 
ptav, x(j> xaxd xy]v dxpav 'laitü-ytav 6[xa)Vü[j.o^ wv Tdpavxi. 

20 (2) Trpooixüvr^aa? oüv iitl xiq Oüvxü^t^f x6 ösiov 6 OöaXiatoc 
IttI xYjv )(lpaov 8xsiXat x(j> xüßepviQXTfl itpoasxaxxev, xal 



4 xapavxav V : vielleicht nach dem lat. Original Tdfpavxov wie 2, 3 
9 IvxaüOa Mendelssohn 14 xaxijftxo Mendelssohn: •x.az-fifa'^s, (ya 
halb ausradiert) t6 V TrupetatvdvTwv Ü: irup IxTevdvxcov V: iru- 
peTT(5vTu)v Mendelssohn 15 xaufjiaTOcD: xaufxaTt V 16 xaX6ß7]v 
D: xaXußif] V irotoufAevo« (tbs) D: 7roto6(XBvoc V: Trotfxivos sinnlos 
Vulgata 17 dvauXia^efT) D (Der Hiat ist nirgends streng gemieden 
und in diesem Excerpte öfter verletzt z. B. S. 132, 5. 24. 133, 5): 
IvauXiaöe^c V. Das Zelt sollte auf dem Schilfe errichtet werden; 
vgl. die Variante Val. Max. 11 4, 5 v.a'zafa-jiz^at D: xaxa'Yeai^ai V 
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diroßÄ^ Toic iraialv IfeiTrev. dpoaajjLevoc Sfe fex toü Oüjjl- 
ßpt^o? {58(i)p xai TOüTo OepixT^vac ^itt xtvoc xata xiv totcov 
üTc' aÖTOu iteitoir^fievr^c i(5)(apa? e^coxs ictstv xot? itatatv. 
(3) o! 8^ «fj.« Tij> TTtsiv üiTvoü 7rpo(5Ysvo[xivoü xateaxTjaav 
5 ortete, ovap 61 öeaadfievoi irpocra^aYetv hpeXa [tiXava 
n8pae<p6vT{] xal "AiStq xal xpst? JiraXXT^Xooc a^eiv iravvü- 
^löa? (p8a>v xal x^P*'*^' dcpr^yT^aavxo irpic xiv itaxepot xi 
ovap, o)? dvSpÄc jJLS^dXoü xal ^ öeoirpsTcoü; xaüxa iroietv 
iTziayLri^oLVToq dirl xou xaxA Tdpavxov 'Apetoü ireSibü, xa&' 

10 8 xal dvsixai xoiroc eU pfAvaaiov fjtircov. (4) ßoüXopivoo 
hk xoü OüaXeatoü ß(i)fj.iv aöxo&t xa&tSpüaai xal xäv 
Xt&oS6ü)v öpüXTovxcDV Jitl xoüxo) xiv xoTcov, ß«>[j.ic Süpi&yj 
iceitoiTjasvoc, iv (p YpotfAftaxa ^v *''At8ou xal Ilepae^ov^j^'. 
xoxe xotvüv aacpeaxepov StSa^^&ek xi Ttpaxxeov, xo6x(p x(p 

15 ßcDfxqS xä [jL^Xava Trpoar^-Ysv tepsta xal x4? Travvü^iSa^ ^v 
aüxcp StsxsXsi TcoiÄv. 

3. Oüxoc 8fe 6 ßcDfxoc xal Yj x^c fepoüp^ta; xaxdaxaatc 
dpxTjV eXaßev IS aWac xoiaaSe. Twfxaiotc xal 'AXßavoT; 
it6X«fj.oc ?jv. ovxcDv hk dfx^oxspov iv oirXoic lirs(pdv>j xic 

20 xepaxwOTjc X7]v o^j/tv, i^fi<piea}i£vo? SipjjLaxt jjiiXavt xal ßo&v, 
ü)? "Aiot;? xal Hepascpovr] irplv ek X'^^9^^ IXöstv öüdiav 
uiri ^r^v aöxou itot^aat irpoasxa^av. (2) xal xaöxa efitebv 
d'favYjc ^tvsxat. xoxe xoivov ol *Pa)[xaioi xapaj^&svxe? iiA 



1 iratalv Mendelssohn: Ttotfjiotaiv V^: irotfji^aiv sinnlos Vulgata 
2 Das Wunder der feuerspeienden Erde hat Zosimos beseitigt vgl. 
Val. und Zos. selbst 3, 3 (130, 13) 9 inl tou xaxd T<£pavTov 'ApeCou 
lte8{ou d. h. auf dem in der Nähe des Tarenturn gelegenen Teile des 
Marsfeldes: inX tou xatdt Tdfpavxa 7rup(vou ireSfou unrichtig Mendels- 
sohn 15 xdc] die Z, 6 vorgeschriebenen wie S. 130, 4; xpelc un- 
richtig Mendelssohn 

Di eis, SibylliDlsche Blätter. 9 
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T(j> <pa(5[j.aTt xai tiv ßtojiiv öiri y^c Päpücjav xal ttjV öüatav 
TtsTCotr^xoTec x^M'^'^^ ßaOoüc sf/oat iroScov xaTSxaXo^av t6v 
ßcüfxov, 0)^ äv kX^jv 'PtDfAauüv airaai tote aXXotc a8>jXov eiij. 
TOüTov 6 OöaXecrioc eüptbv xal ty)v öüatav xat tä^ Tcowo/iSa^ 
5 eirtTsXeact; IxXt^&t] Mavto? OöaXepto? Tapavxtvoc- toü? ts 
7ap xOovtoü; Oeoüc jaocvt]? xaXouoft * Po)|iatoi xal t6 uYtatveiv 
ßaXrips* TapavTivoc 8fe dici x^? äv Tcp Tapavri düatac. 
(3) xpeJvotc 8ä ücriepov XotjAoS aofißavTo; rjj TcoXet T(p 
irp(üT(p jJLSTÄ Tob? ßacJtXiac ftsi, IloTrXtoc BaXipioc ÜIotcXi- 

10 xoXa? h TOUTq> T(p ß(«{X(J) öuaac ''Aioio xal nepae<p6vTQ 
fxeXava ßoüv xal SajjtaXiv [t^Xaivav i^Xsüöspcoae x^c voaoü 
X7]v TtoXtv, iiriYpottj^ac X(p ßoifttj) xaöxa* 'OoirXtoc BaXlpioc 
IloirXixoXac xi TCüpocpopov irsStov "AiStq xal OepascpovTQ 
xafttfpü)(5a xal östopta^ -^^a^ov ''AiStq xal nepae<p6vT{] 6ir^p 

15 x^c Ta)[j.auüv iXsü&epuxc.' 

4. Mexa 8i xauxa vockdv xal TCoXsfj.a>v ivax>j^j^avxo)v 
Ixsi fj.exÄ xiv x^c TcoXemc oixiajxiv irevxaxoaioaxcp Ssüxspcp 
(varronisch 205/249) Xücrtv eöpsiv •?) Yspooata xäv xaxcov 
Ix xÄv 2ißüXX>jc ßoüXofAevT] xP^/^M'***^ ''^Q^^ ®^^ xoüxo xsxay- 

20 jjLSvot? dvSpotatv 8ixa xoüc xP^^M-^üc dvepsüv^aat irapsxeXsö- 
aaxo. xwv 8i Xo^ttüv iraü&i^aea&at x6 xaxov, e? &uaat£v''At8T() 
xal OepaecpovTO, irpoaYopsüaavxwv, dvaC>jxrj(5avx£C x6v xoirov 
"AiSy) xal nepas<p6vT0 xaxd xh irpoaxax&^v xa&r^Yiaav, ((i>c xal 
irpöxepov i^evexo Ma'pxoü OöaXepfoü xal) Mdpxou OoTriXioü 

25 xi xsxapxov uTuaxeuovxoc (406/348). (2) xal xr^c Upoüp^td^ 

2 vielleicht ßctOoc 3 oeStjXoc Bekker 7 TopavxTvoc, nem- 
lich IxXi^ör); 8. Z. 5 13 Tcupocpöpov Panvinius (vgl. Val. M. a. 0. u. 
Zosim. III 25,2): irbp öcpepov V 20 Uxa Mendelssohn: zi xol V 

23 <(!)« — xal> D nach Festus bei Roth Rh. Mus. VIII 374: fehlt V 

24 TroTiiXfou Roth: tcotiX^ou V (s. S. 131,6 die Variante TtourjXfou) 
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aüVTeXea&si'arjc täv litixstfAsvoüV dicaXXaYsvTe^ xiv ßwjjL&v 
aS&tc JxaXütj^av, kv ia-zd-cii^ itoü xetfj.evov toü 'Apstoo 
TceSioü. xaüTT^^ Siri XP^vov t^c öüatac d}isX7]8eta7]^, a3&i<; 
Ttva)v aüfxTTsafovKüv dico&u[xtü)V dvsvscuaavxo tyjv §opTYjv 
5 ['Oxtaßiavic 6 Seßaaxo?] öirdTcov ovtcdv Aoüxfoü K>jvaa>ptvoü 
xal Mavioü MaviXioü (605/149) [itoüyjXioü] * * * xhv 
&sa{i.iv ' AT7]foü KairiTCüvo? iS^llfVjöafisvoo, xo?>; (8^) ^povoüc, 
xaft' o8c s8ei x^v düatav ■yevla&at xal xyjv ösoüptav 
d)(&fjvat, xtov TTsvxexaßexa dvSptov, (R xä 2ißuXX7]^ &I- 

10 acpaxa cpüXdxxeiv Jxd)(&Tf](5av, dvepeüVTjadvxojv. (3) jjiexa hh 
x6v 2eßaaxiv KXaüSioc "^faYsv xtjv lopxi^v, oö ^oXdSa; x6v 
xü)v d)ptafjieva)v ixÄv dpiöfAOv. fj.ey 8v Aofxextavi? xiv 
KXaüSiov TtapaitefA^dfASvoc xal xrjv iteptoSov x&v dxtov, 
d<p' oü XY]V £opx)]v 6 Seßaax^c iirexlAeoisv, dptöfAT^aa^ 

15 eSoSev xiv iS dp)(^c itapaSo&evxa <puXdxxetv ösaf^ov. Iirl 

xoüxoic 6 2eßr^poc xa>v Sexa xal Ixaxiv ivaxdvxoiv Jx&v 

äfia xot? Ttatalv 'Avxa)vrv(|) xal r^xqi X7]v aüxrjv §opXYjv xaxs- 

axT^aaxo, XiXcovo? xal Atßwvoc ovxoiv oitaxtüv (204 n. Chr.). 

6. Totouxoc M xtc 6 xpoito? dva-ye^pairxai x9]c sopxr^^. 

20 TTSpitovxe? oJ XTQpüxs? e?c xijv lopxrjv aüviivai irdvxac ^xi- 
Xsüov iiA ösav, r^v oüxs itpoxepov sT8ov o5xs jiexä xaöxa 
ösdaovxai. xaxd 8k x)]v a>pav xoü öspoüc, itpi ■f)fx£pa)v 
öXi-ytüV XOÜ X7]v 8s(i)ptav d^ö^vai, Iv xtj) Ka7cixa)Xrq> xal 
iv x(p V£(j> x(j) xaxÄ x6 OaXdxiov ol Ssxairevxs dvSps? dirl 

4 dvevecuaavTO D: dveve(i)aaTO V 5 ['üxTaßiavoc 6 SeßaaT<55] 
D, gehört in die Lücke vor tov Oeafjiov Z. 6 6 Mavfou MavtXfou 
nach Roth Mendelssohn: fA(£pxou fxoXX^ou V täv Oeap-wv V 

7 (U) Bekker: fehlt V 9 dxÖTJvai Bekker: dvax»7)vat V 14 viel- 
leicht iTrexAei, ouvaptöfxi^aac (vgl. oben S. 14,3) D 20 [zk tt)v 
lopxYjv] Mendelssohn 23 d)^d7]vat Vulg.: dp/i^^^jvott V 

9* 
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ßT^jiaTo; xaör^fiÄVoi T(j> 8T^ji.(i> Stavifxoüat xa xaöapata* 

Tauxa 8s Jaxtv 8^8sc xal öeTov xai oi<5(fOLkzov. SoöXoi 8s 
TOüTCDV oö fj.sTS)(Oüaiv, dXXa iXsöOspoi [xovoi. (2) ctüvsX- 

OOVTO^ 8^ TOÜ 8'lQflOü TraVTÖ? Iv XS Xotc p7]&sT(5lV XOTtOU 

5 xal Iv x(j> fep(j> xYjc 'Apxsjit8o^, 8 h x(j> 'Aoüsvxtv(|) Xocpcp 
xaOßpüxat, atxov xal xptÖ7]v fxaofxoc cpspst xal x6afj.ov. 
xal xai^ Moipat? afoüai iravvü^^ßac fJ.sxÄ (5Sfj.v6x7]xo^ Iv 
(y) vüjtv. Ivaiavxo^ 6k xoü xpovoü x^c iopx^c, t)v h 
xptdlv f^jAlpai? SV x(p xoö ^Apsto^ iirtxsXoOat 11881(1) xal 

10 xatc laat? voStv, xa&ispoüxo x4 xsXoüjisva itapä xy]v 
o)(&r^v xoü ÖüjjißptSoc ^v x(j> Tapavxt* buouai hk ösotc 
All xal Upcf xal 'AitoXXwvt xal AtjxoT xal 'Apx£fj.t8t xal 
irpoasxi 7s Moipai? xal E^Xsi&utatc xal ATQfi.7]xpi xal 
''At8T0 xal OspascpovTQ. (3) ri^ hk iTp(6xi(] xäv dsoipicov 

15 vüxxl 8süxspa^ Äpac 6 aöxoxpaxcop iirl xtjv o^^öiqv xoü ico- 
xaijLOü xpiö>v Trapaaxsoaaftsvxoiv ßcof^cov xpsT«; apva? Ö6si 
jj.£X(i xojv 8sxa7t£vxs dv8pa>v, xal xou? ßa)fioi>? xa&aifiajac 
oXoxaüxsi xd &ü[xaxa. xaxaaxsuaofOstdT]? 8s ayLr^vr^^ 8ix7jv 
dsaxpoü cpaixa avaitxsxai xal irüpa, xal üfxvoc a8sxai vsa>- 

20 axl irsicoiTjfxsvo?, dscüptat xs Upoirpsirsic aYovxat. (4) xofit- 
Covxai hk fjl tauxa icoiouvxs^ [j-iaö^v xdc airapj^ac xmv 
xapiTÄv, atxoü xal xpt&r^c xal xüa[j.a)v. aSxai ^ap, 6>^ 
sfpr^xai jjLOi, xal x(p 8'iQji.i|> itavxl 8iavs[xovxai. x-^ 81 jjlsxA 
xaüxr^v "fjjAepqi s?? x6 KairtxwXtov dvaßa'vxs^, xdvxau&a xA^ 

25 vsvofxtajjLSva^ 9üata? irpoofaYa^ovis?, ivxsö&sv xs litl x6 

2 aacpaXxov (öfter bezeugte Nebenform) V: (SfacpaXto« Bekker 
5 ^Tiep Mendelssohn, aber s. zu S. 128, 17 8 Iv <y> D: h Y: 
Ivv^a Heyne, denkbar auch iv <lvv^a> 18 8fxT)v Panvinius : S^x" V 
23 eipr^Ta( p-oi] Z. 6; vgl. das Orakel V. 27 (S. 136) 25 Tcpoaaya- 
Y^vtes Stephanus: irpoaayovTec V 



— 133 — 

xaieaxsüotafisvov Osarpov JXÖovto*, tAc östopictc iTrtxsXoücriv 
' Air6XXa)vi xal 'ApiefAtSt. ttJ) 8^ jjLexä xaüt^jv "JjfJtspqi ifüvatxsc 
l7ci(5T]fioi, xaxa X7]v a>pctv, yjv 6 XP^^f*^^ ÖTCKj^opeüdsv, e?c 
xo KaTTtxtüXtov aovsXOoüiai Xtxavsuoüatv X7]v Osiv xal 
5 üfAVoSaiv <i>c OsfjLt?. T^fAspot 8e xpixio Iv X(j> xaxA xi 
üaXaxtov 'AitoXXojvo? tepqS xpk ^vvea TcaiSs^ dTuicpavst^ 
[lÄXÄ TcapOsvcDV xooioüxcüv, ol iravxe^ djicptftaXeic, Sirsp 
i(5xiv djicpoxepoü» xoi>c -^ovetc s^ovxsc Treptovxac, dfAVOü? 
^Soüat Tfl xe ^EaXtqvcüv xal TcDjxaicüv (p(üv^ xal iraiavac, 

10 8i' mv al üTii *Pa)[j.aioü; acpCovxat iroXetc. aXXa xe xaxa 
xöv ücpr^-yr^fi^vov irapa xoü östoo xpoirov lirpdxxsxo, tov 
dittxsXoüixsvcov StefAStvsv Yj dpyri *Pö>aata)v dXcußyjxo^. w? 
äv 8i xal iirl xäv TrpaYfxofxtov dkrfir^ xaüxa elvat irtoixeü- 
(5ü>fj.ev, aöxöv TrapaÖT^aopiat xov 2tß6XXT]? XP^i^P-*^^' ^^^ 

15 Tcpi "fjfiÄv Trap' exspcDV dvevrjvs'yfilvov. 

SAECULARORAKEL 

6. 'AXX' oTTox' 3v jjLTQxiaxoc ticTQ xP^v^^ dv&ptoTtotai 
Ca)r^^, sie ^xeü)v fexaxov 8exa xüxXov oSsÖcdv, 



3 ypTj-JfJLOc] die Angabe fehlt im Orakel V. 23. üeber solche 
Discrepanzen vgl. oben S. 14 f. 4 t^v Mendelssohn: tov V 

15 k^ptov] Phlegon Macrob. 4 (S. 91,25 Keller), der folgende Einlei- 
tung gibt p. 91, 16: T7)v 8^ yevedv SfßuXXa laxopei Itäv ixaiov hHa h 
Ttj) ^pTjafxtji Ttp 7cp6c Pa>fAa(ou; irepl töjv a^wv^tov ^ewv [so richtig; 
vgl. S. 131, 21], ä Tü)fjioToi 0£xouXöcpta xaXoOat. täv yäp aufxjjLci^tuv 
a^Twv xal xotvtovcüv fXT) lfXfjiev<^vTu>v tat; auv^xaic, diXXÄ TtuxvA fjieTa- 
ßaXXojA^vwv xal TroXe|i.o6vTü)v a^ToTc i] SfßuXXa iyprjafxqiSTjaev iTtiTcXe- 
aDeiaÄv töjv OewptÄv toutwv uTrotaYT^öea^at touc dcpeaTWTa« Aarfvouc 
e{alv $^ ol yprjaftol o?8e. 

Orakel V. 1 Txtq PV: it) wahrscheinlich Salinasius 2 68eu- 

00« P 
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[xsjivr^aöai, Ta)ji.aie, xal zl jxotXa Xr^jjei iaüxov, 
[tsjjLVTJa&ai TGt^e iravT«, deotat ja^v dftavaxotat 
5 psCetv iv Tre8ti|> irapa 6üßpi8o^ airXsTOv 58a)p, 
STcinQ ateivoTatov, vüS fjVtxa -/aiav iirsX&T{j, 
T^eXtoü xputj/avToc S^v cpao*;' Iv&a ah piCstv 
lepä iravTOYOvoi? Motpatc apva? ts xal al^ac 
xuavsac, iid xaTc 8' E^XsiOüta? dpsdaaöat 

10 iraiSoToxoü? öüseaatv, Sttto &a[jLts' a3&i 8^ Fatio 
1tX7]80[XSVT] )(OlpOlC ÜC fpsuoiTo fA^Xatv«. 
TcdvXsüxot Taüpoi hk Atöc irapä ßa>{i.öv d^iafttov 
•^jjLaxi fj.7]8' iirl vüxxi* OeoTat ^ap oupavßioatv 
"^jiiptoc iT^Xsxat &üio)v xpoTo^* WC 8^ xal aöxov 

15 (psüstv. 8a[idX>iC xe ^ohq 8e[xac dyXaöv ''Hpr^? 
SsSda&o) vr^ö? TcapA asö. xal Ootßo? 'AiteJXXcov, 
5axs xal i^iXioc xixXr^axsxai, Taa SeSsj^Öo) 
öüfxaxa Ar^xoiÖT)?. xal dsiSop-svot xs Aaxivot 
iratave? xotSpoiat xopioat xs vyjov ej^otev 

20 dftavdxcüv. X^P^^ ^^ xopai yopov aijxat l^otsv 



3 Xi^aei P: X^aat V ^auxdv Eberhard: iaurou P: eauxoc 

V^: iauTOi)«, in iauxou corr.. V^ 4 p-^v d^ctvatotai VF: xaxox^o- 
v{oiat Mendelssohn, der auch das folgende wegen des Programms 
c. 5, 2 für lückenhaft und entstellt hält 5 ^i^eiv P 7 av) P : 
ae V 9 xuavias 8' P 9 xaaS' V^ 10 06eaiv V 11 rXrj- 
OofjiivT] Mendelssohn: ttXtjÖoix^vtq PV ^o(poi« 5? Mendelssohn: )(oipo5 
Oax' V: )(a)poic ^ic P lepeuoiTO VP': verb. P* 12 iiaXiXeuxoi, 

aber verb. V^ 13 p.7] 8^ xe P 13 o^paviS^^aiv D (s. V. 30): 

o6pav{8ataiv P: o6pavi7)iaiv V*: o6paviotaiv V^ 14 ir^Xaxai V^ 

aixoc V^: a^Totc P: a6t^c V^: auxw? Stephanus 15 Upeuetv PV 
8<3t[xoXic PV 17 ahia 8^x^"> 1" 1^ *«! fehlt V 19 xoupoiai 
xdpTßa{ Nauck : xo6pou xo6pT[]ai P: xo6potc opatat V^ 20. 21 x***pl^ — 
g^otev xal fehlt V^ 20 aöxat P: auxal V Äyotev Heyne 
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xotl x*^P'^ Traiocüv apar^v azdyp;^ otXXa ^ovr^wv 

otl 8^ ^ojxoü Cs^^Xat? 8s8}jnf]}xevai f^[i.ax^ xetvq> 
■yvüS "HpTQC irapa ßcüfAov dot8iji.ov iSpiococrat 

25 Satjiova Xtaascj^öxiav. airadi 8^ Xüftaxa 8oüvai 
dv8pdatv -i^S^ ^ovatSi, fiaXtafta 8^ ÖTjXüTspTQatv. 
icdvTsc 8' IS orxoto cpepsaö(üv, Saaa xofxiCsiv 
satt ösfitc övyjToTaiv dKap^ojASvoi^ ßtötoio, 
8aifj.o(5t [i£tXt)(totaitv (Xda}xaTot xal f^axotpea^itv 

30 oöpavßaic. xa 8s irdvia Te&YjaaDptcjjisva xsia&o), 

09pa xeXy] OüfisXioat 

(ÖTjXuxepTfiai) xal dv8pdatv S8pt6a)aitv 

Iv&av TTopoiüVTfl? jjLe}xvrj|xivo?. TjfAaai 8' laxo) 
vüSt x' liraaaüxipToat öeoirpsTrxoüc xaxa Owxoüc 

35 irafATrXYj&Tj? a^üpt?. (5iroü87] 8^ ^eXioxi fAe|xt)(&a). 
xaüxd xot Iv cppsdlv -^atv dsl fjiejiviQfisvo? slvat, 
xat (501 iraaa x^^^ 'IxäXt] xal iraaa Aaxivoiv 
aflv ÖTii axT^Tcxpotcjtv litaü^eviov Cw'yiv fSet. 



21 ctpOYjv fehlt V 22 irdvTec Nauck : iidfvTtov PV Cw^^vtwv 
Totc P: C«>ovTu>otc V*: dpiCi^Xtov olc t' Mendelssohn 23 Ce^^T^aiötP 
xefvtp stimmt nicht mit dem Programm; s. S. 133,3 26 OtjXut^- 
paiai P 28 d7rap)(Ofjiivouc V^ 30 o6pavt5ec V^: o6pav{ot5 P xela^ai P 
31 TS X7it9u|i.£XTjtat P: xe 5t) OupieXTjiat V*: xiXrj Oupt^Xifjai Kiessling, 
der Lücke eines Verses annimmt und ^^Xux^pioat ergänzt. Sinn 
desselben etwa ^upi^XTQ'Jt xoxa)^^ov{(Dv lirtßciXXTßc 8<Bpd xe 32 tSpuo- 
(Daiv V 34 ^iraaaux^paiai P OeoTipoTifouc P 35 oppi V^ 
xe V fxefxiaOo) V^ 36 cppeol oigatv P 37 XaxfvTj V. S. oben 
S. 13f. 38 ax^irpowtv V^ lircux^viov Politianus: uiraux^viov PV 
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I. DEUTSCH-LATEINISCHES REGISTER. 



P = Phlegon. 

A = Androgynenorakel. 



Z = Zosimos. 

S = Säcularorakel. 



Adenez li Rois, Roman Cleoma- 
des 36«. 

Aenaria 98. 

Aesculapius, Ueberfübrung 
nach Rom 62» (63). s. As- 
klepios. 

a g e r publicus, Prodigien 77. 

Agesilaos Perserfeldzug 100. 

Aineias und die Römer 99 if. 

Aitolier, Verbältnis zu Rom 93. 

Akrosticha. Alter und Ver- 
breitung derselben 33 if., akro- 
stichische Form der Orakel 25. 

Alk man als Sühndichter nach 
Sparta gerufen 91. Parthe- 
neion 91. 

Annales maximi 6. 84. 

androgynus 46'. 

Apollinarios Laodicenus, Verf. 
der pseudojustin'schen Cohor- 
tatio 56'. 



ApoUon (= -^Xioc) S16 (134) 
hervorragende Rolle im sibyl- 
linischen Dienste 51., Apol- 
linare in Rom ^2. Tempel 
daselbst 51. 54. 82', auf dem 
Palatin Z 133, 6. — Ziegen- 
opfer 50, 4. Opfer beim Sä- 
cularfestZ 132, 12 S 16 (134). 
Säcularprocession Z 133, 1. 
mitLatona beim Lectisternium 
83. Ludi Apollinares 87. 89. 
s. Ludi und 'ATrdXXoiv. 

Apollodoros von Erythrai 94'. 

A p 1 1 u i s Rhodios, Gebrauch 
des Reflexivums 68 Schol. zu 
I 587 verbessert 71' (72). 

Areios Didymos 35. 

Argei. Namen und Ursprung 
des Argeerfestes 43*. 

Argivus (= hostis) 43*'' (44). 

Aristodemos v. Cumae 80. 
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Aristoteles de caelo A 1. 

268» 8 über die Dreizabl 40^ 

Poetik c. 21 erkl. 72. 
Artemidoros Oneirokritica (IV 

57) 120. 
Arvalbräder (Ritus) 51* (52) 

Arvallied 40'. 
Asklepios. Cult 56* (57). 84. 
Asphalt, lustral 132, 2. 
Athen. Verhältnis zu Rom (um 

228) 92. 
Antistius, L. Vetus 5. 
Ateius Capito, Verf. des Säcu- 

larprogramms 14. Z. 131,7. 
Atilius, M. duumvir 6. 16. 
Attaloß I 93. 101. 102. 
Attalos III 108. 
Augustus. Säcularfeier 14. 15. 

91. Z 131, 5. 14 Anm. 
Aurelius Opilius, Verf. d. Pi- 

nax 35. 
Aventin 55. 

Blut, Bedeutung im Sühnritus 
69 f. 

Boccaccio Amorosa Visione 36. 

Bohnen. Verteilung beim Sä- 
cularf. Z 132, 6. 22. 

Boioter an Cumaes Gründung 
beteiligt 52^ (53). 

Bona Dea 43« (44). 692. 7p. 

Bonifatius. Aenigmata akro- 
stichisch 3^^ 

Brandopfer 71 ff. 

Braut (nupta) 122. S. Hoch- 
zeitsbräuche. 

cader e = desinere 76. 
Candelifera 48^. 



Caninius, L. Gallus (Consul 
2 V. Chr.) 4. 

Cannae, Schlacht 86. 87. 

Capitol, Brand i. J. 83 v. Chr. 
16. 25. 79. Aufbewahrungs- 
ort der Sibyllinen 33. 79. 

Capua, trojan. Gründung 100. 

C a r m i n i u s , Sextus (Consul 
150 n. Chr.) 3 f. 

Gato, C. (Volkstribun 56 y. Chr.) 
16. 

Censorinus, L. Marcius (Cons. 
605/149) Z 131, 5. 

Censusliste der achten itali- 
schen Region 20. 

Ceres. Tempel in Rom 54. 81. 
Opfer beim Säcularf. Z 132, 13. 

S. ATJfJll^TTJp. 

Chile (Consul 204 n. Chr.) 
Z 131, 18. 

Chrysippos. CitatenfüUe 21. 

Chthonischer Cultus 39 flF. 
chthonischer und uranischer 
Ritus geschieden 120. S 13 
(134). 29 (135). 

Cicero de divinatione. Quelle 
Poseidonios 9. 22. Quelle 
Varro? 25. de div. II 9, 24 ver- 
bessert 77. 

Claudius, Kaiser (Säcularfest) 
Z 131, 11. 13. 

Commodianus 36^ 

Constantinus Porphyrog. Cae- 
rim. 35. 

Cornelius Rufus Sibylla de- 
cemvir 72. 

Coruncanius, Tib., pontif. m. 
veröffentlicht die Annales ma- 
ximi 84. 
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Cumae. Gründer 52 ^ (53). Grün- 
dung 98. Sibylle von C. 29. 
Ursprung des Sibyllenwesens 
80. Orakelstätte und Orakel- 
wesen 51. 56 ff. Apollo Burg- 
herr 51. 

Curtius, Devotion 50, 2. 

D a m i u m , Fest der Bona Dea 43^ 

Decemviri sacris faciundis 79. 
89. 96. 104. Z 130, 19. sup- 
plices 51*. commentarii 6*. 
Bebüter der Sibyllina 6, der 
Marciana 7. Namen aus der 
hannibalischen Zeit 106^. 
Griech. Dolmetscher 24. 104. 

Del OS Chortanz mit dem Seile 
91 f. 

Delphi. Orakel, Beziehung zu 
Rom 461 87. 102. 

Demeter s. Ceres und ATjfjii^TTjp. 

Demeterhymnos, Bedeutung 
des Mythos 122 f. 

Demetrios Skepsios 94^ Ten- 
denz 57^. 100'. Quelle des 
Tansanias 57 ^ 

Demophile (Demo) Name der 
cumanischen Sibylle 52^ (53). 

Devotion 122. 

Dialekt der Androgynendrakel 
65. 117. 

Diana mit Hercules beim Lecti- 
stemium 83. Säcularpro- 
cession Z 133, 2. Opfer beim 
Säcularf. Z 132, 12. Tempel 
auf dem Aventin Z 132, 5. 
s. *ÄpTefxic. 

Diomedes 43« (44). 

Dionysios v. Alexandrien 34. 



Dionysios v. Halikarnass. Ar- 

chaeologie exe. aus Varro Re- 

rum divin. 25. 
Dionysios Kalliphontis 34. 
Dis pater 50,3.5. s. Hades 

und Pluton sowie das griech. 

Verz. 
Dolmetscher, griechische im 

collegium der Xviri 24. 104. 
Domitian, Kaiser (Säcularfest) 

Z 131, 12. 
Duumviri s. f. 6. 16. 79. 82 f. 

Eileithyi^n, Opfer beim Sä- 
cularf. Z 132, 13. S 9 (134). 

Elegie, griechische, Metrik 59. 

Elymer, Trojaner 99. 

Empedokles, Prophetentracht 
121. Gedichte, Metrik 60. 
V. 441 erkl. 72. 

Enneakrunosin Athen, lustral 
41». 

Enneapylai in Athen s. 'Kvv^a 

Ennius. Verstechnik 13. An- 
nalen benutzt durch Livius? 9. 
benutzt durch den lat. Fabius ? 
9^ (S. 10). Aufnahme bei den 
Zeitgenossen 103. Euhemerus 
9^ Akrostichon 26. 35. 

Epigramme, griechische, in- 
schriftliche, Metrik 61. akro- 
stichisch 35^. 

E p i r u s , von Troja colonisirt 99. 

Erde. Opfer beim Säcularf. S 
10 (134). s. Chthonischer 
Ritus und Fata. 

Erythrai, Mutterstadt der Si- 
bylle 25, 521 ^53)^ 
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Eryx, trojanische Siedlung 100. 

Etrusker. Haruspices 88. Schau- 
spieler 83. 

Euander (= Faunus) 69^. 

E u b i a. Beteiligung an Cumaes 
Gründung 52» (53). 98. 

Eudoxos, 'zix^ri 34. 

Eumeniden. Opfer 42. 43« (44). 
48 2 9. 120. 

Euphemismus in der Benen- 
nung chthonischer Gottheiten 
432 (44 u.). 69^». 

Euphorion 97*. 

Euripides Hei. 1235 erkl. 72. 

Evocation 78. 



Fabius Pictor, als Gesandter 
nach Delphi gesandt 11. 92. 
decemvir? 11. 13. 106. An- 
nalen. Verhältnis der grie- 
chischen und römischen Be- 
arbeitung 9 ff. Quelle des 
Livius 9 ff. Tendenz seiner An- 
nalen 105. Verfasser der An- 
drogynenorakel ? 106 f. 

Fackeln im chthonischen Cult 
47. beim Apollofeste 91. 
Z 132,2. 

Farbe der Opfertiere 38. 71. 
S 9. 11. 12 (134). Purpur- 
farbe lustral 69« 2(70). 

Faunus 43^. 69«. 

Fei 1 des Opfertieres lustral 48^ 9. 

Ferkelopfer 69. 

Festkleid, weisses und Prä- 
tex ta 51* (52). 

Flaminica üialis 69« 2(70). 

Flamininus 102. 104. 



flammeum der Nupta und Fla- 
minica Dialis 69» 2 (70). 48». 
122. 

Fremde vom Opfer ausge- 
schlossen 96 ff. 

Fulvius, M. Flaccus (Gonsul 
125 V. Chr.) 3. 18. 



Gallus et Galla, Menschenopfer 
85 ff. 

Gavius, M. Squilla (Oonsul 150 
n. Chr.) 4. 

Gelon, Hierons Sohn 86. 

Genetiv, kuhner Gebrauch des- 
selben 68. 

Germanen, Symbolik der Neun- 
zahl im chthonischen Cult 41*. 

Germanos, Verf. eines Akro- 
stichons auf Julian 36^. 

Geschenke an Gottheiten 50, 2. 

Getreide. Verteilung beim Sä- 
cularfest Z 132, 6. 22. S 27 
(135). 

Gewänder (Darbringung an 
Persephone) 49, 1. 50, 1. 

Giles du Wes SQ\ 

Gladiatorspiele 72». 

Gracchus, C. u. Tib. 18 f. 122. 

Grae*cus et Graeca, Menschen- 
opfer 85 ff. 122. 

graecus ritus 54 u. öfter. 

Griechenland. Verhältnis zu 
Rom im hanni balischen Kriege 
92 ff. 

Griechische Sprache beim 
Säcularf. Z 133, 9. Verbrei- 
tung in Rom (um 200 v. Chr.) 
104 f. 
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Hades Opfer b. Säcularf. Z 132, 
14. vgl. "AtSr)«. 

Hadrian, Graeculus 24. Phle- 
gon sein Freigelassner 2K 

Hannibal, (i. J. 207) 89, grie- 
chischer Schriftsteller 105. 

Haruspices 88. 

Hasdrubal 89. 

Heimdallr 41*. (47). 

Heraklit, Sibyllenstil 64. 

Hercules, Tempel in Rom 54. 
mit Diana beim Lectisternium 
83. 

Herodot VII 148 verbessert 60^ 

Herophile, N. d. ürsibylle 52^ 
(53). 

Hexameter der Griechen, Wohl- 
lautsgesetze 59 ff. altlateinische 
82. 12. 

Hochzeit und Tod parallelisirt 
483 (49). 

Hochzeitsbräuche erklärt 48^ 
692 (70). 

Homer. Stellung zur graeco- 
italischen Urreligion 78 ^ in 
den Sibyllinen nachgeahmt 
28 ^ Geltung der Neunzahl 
4P. s. Demeterhymnos. 

Honig in den vri^dXia 71. 

Horaz, Carmen saeculare 14. 91. 
Epode V 69» 2 (70). 

hostias maiores 52,6. 

hostis (Fremde) 97. 

Hymnen beim Säcularf est S 18 
(134). ABC-Hymnen der An- 
thologie 75. 

Hyporchem 69^ 

iacere in metaphor. Bed. 76. 



lason, attischer Archont 3. 

Iguvinische Tafeln. Cultvor- 
schrift erläutert 73^. 

Ilias latina des Italiens 35. 

Ilion in alexandrinischer Zeit 
100 f. 

Illumination 48^ (Säcularf.) 
Z 132, 19. 

impius (== non purgatus) 96 ^ 

Isyllos von Epidauros. Vers 
erklärt 61. Metrik 61. No- 
mos 62. religiöse Politik 62 f. 
120. 

Jungfernchor beim Säcular- 
feste S 20 (134). 

Jungfernlied (Säcularfest) Z 
133,6. s. Partheneion. 

Jungfrauen 27. 39 ff. 43. 

Inno Regina 38*. 52^ signa 
cupressea 53. 96. Opfer beim 
Säcularfest Z 132, 12. S 15 
(134). Gebet der Matronen beim 
Säcularf. S 23 (135). Tempel 
auf dem Aventin 55. s. ^'Hpa, 

Iuppiter38'. Opfer b. Säcularf. 

Z 132,12.8 12(134). S.Z66«. 
lustinus. Cohortatio, wahrer 

Verfasser 56«. c.37 angef. 56 ff. 
Italiens, Verf d. Ilias latina 35. 

Kalli machos, Metrik 59. 

Kanzleisprache, römisch-grie- 
chische 76. 105. 

Karneen, Sühnfest 41^. 

Karthago, griech. Demetercult 
83^. griechische Sprache 105. 

Katharsis. Bräuche 123 f. xa- 
Octpaia (XufjLara) aufgezählt 
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Z 132, 2.825(135) s. Lustra- 
tion. 

Katilios Nikanors S. 35. 

Knabenchor beim Säcularfeste 
S 20 (134). 

Kos, Opferritus 91 K 

Kranz, Bedeutung 51*. 120. 

Kuhopfer (Inno) 38». 52, 6. 
S 15 (134). 



lac im Cult der Bona Dea 71*. 
Lammopfer482 9. 69. 122. (Sä- 

cularf.) Z 132, 16 S 8 (134). 
Lamia, L. Aelianus 5. 
Las OS von Hermione 33. 
Lato na, Opfer b. Säcularf. Z 

132, 12. 
Lectisternien 83 f. 85. 97». s. 

pulvinaria. 
Leichenwacht 40'. 
Liber und Libera 81. 
Libo (Consul 204 n. Chr.) 

Z 131, 18. 
Lichter im chthonischen Culte 

47. s. Fackeln, Illumina- 
tion. 
Livius Andronicus. Jungfernlied 

90. dichtete kein Danklied 

nach der Schlacht bei Sena 

903. 
Lorber, Bedeutung im Cult 

120 ff. 
Ludi Apollinares 51. 87. Ro- 

raani 40^ 48*. Terentini 43«. 

(44). 50, 3. Z 127 ff. 
Luperealien 53. 69«. 
lupus femina bei Ennius und 

Fabius Pictor 9' (10). 



Lustration 122. s.Katharsis. 
Lykophron benutzt Timaios 

57' (58). 
Lykurgos, Vorbild des Isyllos 

62, des Scipio 105^. 
Lysimachos begünstigt Ilion 

100. 



Macrobius schreibt Livius aus 

121. Sat. I 6, 13 verbessert 85^ 
Magna Mater (Idaea), üeber- 

führung nach Rom 50, 2. 94. 
Makareus Ktpaxd 97^ 
Man es 39. 43» (44). 69^. erkL 

Z 130, 5. 
Manilius, M. (cons. 605/149) 

Z. 131, 6. 
Manius Etymologie Z 130, 5. 
Marcellus,M. Claudius, 208 ge- 
fallen 89. 
Marpessos 94^ 
Marcius, Orakel des, 7. 7^. 8 f. 

13. 55. 55». 87. 89. 102. 
Massalioten, Thesaurus in 

Delphi 463. 
Mater Idaea s. Magna mater. 
Maxyer (Africa), Trojaner 1(X). 
mellarium im Culte der Bona 

dea 71'. 
Menschenopfer 41*. 53^. 85 f. 

s. Graecus und Gallus. 
Mercurius mit Neptun beim 

Lectisternium 83. 
Milch in den VTj^öcXta 71. 
Moiren. Fest und Opfer b. d. Sä- 

cularsp. Z 132, 7. 13 S8(134). 

Mörenlied 69'. s. Molpa. 
Mors. Mortis thesaurus 46'. 
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My sterien (Sühnritus) 69M (70). 
Verhüllung 122. Barbaren 
ausgeschlossen 97 ^ 

Nacht, nächtliche Opfer S 6 (134). 

s. v65. 
Naevius 103. 
Neunkraftwurz 41* (42). 
Nicker (Beovulf) 41* (42). 
nonae 4W 
Nonnos, Schule 59. 
novendial 4P. 
nubere 122. 

Nundina (nundinae) 4P. 48^. 
nündinumy trinum 43. > 

Obsecration 82. 95. 97. 

Octavianus s. Augustus. 

Oel in den vrjcprfXia 71. 

Oelbaum, Bedeutung im chtho- 
nischen Culte 120 ff. 

Olivetan, P.-R. 36^. 

Onomakirtos, Orakelfölscher 
33. 

Opfer. Zweizahl 53^ Ersatz- 
opfer 69. 122. 

Ops. Cultgebrauch 69^ 2 (71). 

Optatianus 36. 

Orakel. Ritus 69^ 1(70). Pal- 
ladien der Städte 81. Del- 
phisches 463. 87. 102. Orakel 
bei Herodot (VII 148) ver- 
bessert 60^. bei Thucydides 
(V 26, 3) 42. Fälschung 33. 
bei Livius V 16, 8 gefölscht 12i. 
bei Varro gefälscht 432. (45). 

Orcus. Orci thesaurus 163. 

r p h i c a der sybaritischen Grä- 
ber 117. 



Orpheus, akrostich isches Ge- 
dicht 35^ 



Paian b. Säcularf. S 18 (134). 

Palmblätter als Schreibmaterial 
für Sibyll. Orakel 56*. 

Palme im ApoUoculte 56*. 

Panaitios, Kreis des P. in Rom 
84. 

Parmenides Metrik 60. 

Partheneion 90f. 96 s. Jung- 
f ernlied. 

patrtmus 48* 6. 

Pausanias folgt Demetrios v. 
Skepsis 571. 

pax deujn 91. 120. 

Pergamon unterstützt Roms 
Orientpolitik 101 ff. 

Philippos, Epigrammatist 56^ 

Philipp V. von Makedonien 92. 
101. 

Philostorgios 35. 

Ph legen Trallianus. üeberliefe- 
rung des fr. IIspl Oaufjiaa^wv 
xal [ji.axpoß{«)v 1. Quelle 20 ff. 
'OXufjLTTidBec 2. 

Phyto, Name der samischen Si- 
bylle 521. (53). 

Pin dar (fr. 107) 69i. 

Pithecusae mit Prochyta ver- 
wechselt 982. 

Plautius, M. Hypsaens (Consul 
125 V. Chr. 3. M. Silvanus 
(consul 157 n. Chr.) 3. 

Plinius II 202 verbessert 102 ^ 

Plutarchos. Schriften über die 
Orakel aus Poseidonios 22 1. 
1021. 
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Pluton (Hades) 50, 3. s. Dis 
pater. 

Polybios über römische Super- 
stition 84 f. 

Popilius, M. (Cons. 406/348) 
Z 130, 24. 

Poseidonios. ^laxop^ai Quelle 
Phlegons?21ff. Rutilius Quelle 
der'Iaxoptei? 23. Oepl jiavTix^c 
21 f. Quelle Ciceros (de di- 
vinatione) 9. 22 und Plut- 
archs 22i. 102i. 

Postumius, A. (Dictator496)81. 

Praetexta 51* (52). 6922(70). 

Procuration. Begriff 69. 77. 

Prodigien. Behandlung 69. 77. 
Berichte zu Anfang des Jahres 
gepruft89*. s. Zwitterpro- 
prodigien. 

Proserpina. Opfer b. Säcularf. 
Z 132, 14. Proserpinae the- 
saurus 461 s. Ilepae^dvT). 

Ptolemaios Auletes 16. 

pulvinaria 83. 95. 8. Lecti- 
sternia. 

Purpur, lustral 6922. (70). 

Quindecimviri sacris faciun- 
dis 8. Z 131, 9. 24. 132, 17. 
commentarii 6*. 

Reflexivpronomen, freier Ge- 
brauch im Griechischen 65 ff. 

Reinigung482. s.Katharsis, 
Lustration. 

Rh ea- Silvia. Ursprung der 
Fabel 94^ (95). 

Rom, trojanische Siedlung 100. 
Beschützerin Ilions 101. 



Rutilius Ruf US * Izxo^ia j^wfxatx -f\ 
von Poseidonios benutzt? 23. 

Säcularfest 6* (7). 84. 91. 
97. Ursprung und Chronik 
432 (44). Z 127, 1 ff. Säcu- 
larorakel 13 ff. 133 ff. Säcu- 
larlied Z 132, 19. 

saeculum Bedeutung 14. Z 127, 
3. von 110 Jahren 15^ S 2 
(133). 

Sardinien von Trojanern colo- 
nisirt 100. 

Schafopfer s. Lammopfer. 

Scipio Maior, griechisch ge- 
bildet 1042. religiöse Inspi- 
ration 1052. 

Scipio, P. Cn. f. Nasica IO52. 

Schwefel', lustral Z 132, 2. 

Schwein, Opfer 482 9. trächtiges 
der Gaia geopfert S 10 (134, 
vgl. Mendelssohn z. d. St.). 

Sclaven vom Opfer ausge- 
schlossen 96 ff. 

Segesta, trojanische Siedlung 
100. 

Seil. Tanz des Chores mit An- 
fassen des Seiles 91. 

Senat. Entscheidung über die 
Veröffentlichung der Orakel 
16. 

Seuchen in Rom 82 ff. 

S e V e ru s , Septimius (Säcularfest") 
Z 131, 16. 

Sibylle von Erythrai 25, von 
Cumae 29, in der Ampulle 57. 
Marpessische des Demetrios 
Skepsios 94^ Namen erkl. 
52» (53). 1231. Stellung zur 
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3loira 120 ff. weissagt dem 
Aeneias 103. Sibyllinische 
Orakel, Ursprung in Rom 33. 
80. 3 Bücher Orakel 79. 
Geheimhaltung 6 f. Säcular- 
orakel 13. Orakel d. J. 125 
>r. Chr. Iff. 17 ff. 28 ff. Ora- 
kel d. J, 87 V. Chr. 17^. 
Orakel d. J. 56 v. Chr. 16. 
liber Sibullae unter Tiberius 
recipirt 80. Akrostichis 25. 
jüdische Sibyllinen , Metrik 
58 ^ 60. christliche, akrosti- 
chisch 36. 

Signa cupressea 53. 96. 99^. 

sortes 56* (57). 

Spina 48*. 

Stie r opf er (Zeu8)38». 812(134). 

8tip9 46«. 

Stoiker, Stileigentümlichkeit 2 1 . 

Sühnlied 69^ 

Sühnritus 69 ff. 

Sulpicius, P. Galba in Grie- 
chenland 93. (Consul 200) 95. 

synthesis 51* (52). 

Supplication 95. 



Tänien Gebrauch und Bedeu- 
tung 121 f. 

Tarent. Trojanische Siedlung 
100. Demeterfest 43» (44 f.). 

Tarentum (am Tiber auf dem 
Marsfelde) Z 128, 4 ff. S 5 
(134). s. terentum, 

Tarquinius Superbus 33. 80. 

Taufe, Lustralritus 48«. 

Taurobolien 69*2(70). 

Telesinos 61. 

Di eis, Sibyllinische Blätter. 



Tenebrae (Chai-freitag) in Rom 
43'. 

terentum (= molle vgl. Z 129, 9) 
43» (44). 

Terpander, Mission in Sparta 
51. 

Thaletas, Mission in Sparta 91. 

Thargelien 53*. 

Theoxenien 83. s. Lecti- 
sternia. 

thesaurus 46^ 

Thesmophorien zu Athen 
692 2 (70). 

Thriai in Delphi 56* (57). 

Thukydides(V26,3. VII50,4) 
42. 

Tiber (Opfer an T.) 43«. 

Tiberius, Stellung zu den Si- 
byllinen 80^ 

Timaios über die cumanische 
Sibylle 57^ (58). 

Tod und Hochzeit parallelisirt 
48« (49). 

Totencult 39. 48» u. 

Totenopfer römisches 72^ 

Trankopfer 70. 

Trias der chthonischen Gott- 
heiten 40^ 

Troianus = Romanus 43« (44). 

Trojaner im Orakel 99. Grün- 
dungen der Trojaner im 
Westen 99 f. 

Troiugena 43« (44). 102. 

ümbrer. Symbolik der Neun- 
zahl 411. cult n\ 

uranischer Ritus vom chthoni- 
schen geschieden S 13 (134). 
29 (135). 

10 
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V alere 6Yia(vetv Z 130, 6. 50, 3. 

Valerius Name und Cult Z 127, 
5 ff. 50, 3. P. Valerius Po- 
licola, Grunder der ludi Ta- 
rentini Z 130, 9. M. Valerius 
(Cons. 406/348) Z 130, 24. 

vannus mystica 48^. 

Varro Antlquitates (rerum divi- 
narum) 6^. 433(45). vonVer- 
gil benutzt? 56*. von Diony- 
sios benutzt 25. von Cicero? 
25. von Servius 721 de 
gente p. r. 14. de vita po- 
puli R. 72 ^ teilt griechische 
Orakel mit 21. 

Venus Erycina 100. 

Ver sacrum 85. 

Vergil Aeneis III 444 aus Varro? 
56*. VI 229 erkl. 121. 

Verhüllung beim Opfern 122. 

Walkyrien 41* (42). 
Wasser, lustral 71. 
Waul, Wold = Woden 41*. 



Wein, bei den chthonischen 
Opfern ausgeschlossen 71 ^ 

Weissdorn, lustral 48*. 

Werwölfe 41* (42). 

Widderfell 69M (70). 

Wolle, religiöse Bedeutung 69' 
(70). 

Wollbinden 69M (70). 121 f. 

Xenophon, Vorbild des Isyllos 
62. 

Zahlensymbolik. Die Zahl 

3: 40\ 9: 41 ff., 27: 39 ff. 

dekadische Abrundung (10, 

30): 421. 
Zauberpapyrus (Wessely) 35^. 

121. 
Zeus, Stieropfer unrömisch, aber 

griechisch 38 1. S 12 (134). 
Ziegenopfer (Apollon) 50, 4. 

S 8 (134). 
Zwitterprodigien 19. 32. 39. 

88 ff 95. 



II. GRIECHISCHES REGISTER. 



* bedeutet lexicalisch bisher nicht verzeichnete Wörter. 



'AyaOoc 8afp.u>v 432. 

d-^dWta^ai A (113 Note vor 30). 

dreiv S 12 (134). 

dyXao'c A67 (115). S 15 (134). 

Äyvöc (IlEpaecpovefTj) A 7. 9 (112). 
35 (113). 

dYope6eiv A 70 (115). 

Äyopic S35 (135). 

dYX^a^öc 119,53. 

dSaiTOC (0üa(a)A43(114. 118). 

iti S 36 (135). 

dOdvaTOC dOavdTTjv ßaofXwaav 
A 17 (112). OeoTöt fiiv dOa- 
vctTOtai S 4 (134). döavdTcuv 
= rfcorMin S 20 (134). 

d^pofCeiv (»Tjöaupdv) A 10 (112). 

ar xe A2 (111). 8(112). A (113 
Note vor 30). 

ala A 32 (113). 53 (114). 

"Aihrii Z 129,6. 13.21. Z 128,6. 
130,10.13. 14.21.23.132,14. 



A{8ü)ve6c (nXo6Tu>v) A 37 (113. 

50, 3). 
aUl A 36 (113). 61 (115). 
aiiv S38 (135). 
alfxa A 37 (113). 
«re A 47 (114). S8 (134). 
Alaa. fia^fiovoc AfoYjc A 1 (111. 

117). 
alaa. xar' alöav A 51 (114). 
AXßavof Z 129. 18. 
äUd A 54 (114). S 1 (133). 21 

(135). 
dXXoc A 24 (112). 40 (114). 

TSXka A64. 68 (115). 

ÄXo^oc (dX<J)^(OV ÖfAET^pCÜv) A 19 

(112). 
dX6axeiv. dX6Sac A (113 Note 

vor 30). 
5p.a A69 (115). 
dp.cp(. dfjicpl IßaXov xaX67tTpav 

6a<5t A65 (115. 119 f.). 
10* 
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dp-tpiOaX^c 482 6, erklärt Z 133, 

7. S 22 (135). 
av. s. ^[Aoc dfv, 6it^T av, tei; dfv, 

5t' av. — dv = 'Jiv A 57 (115). 
dvaipetv. dveXelv sortes tollere 

56* (57). 
dvaxaXuTTti^pia 48*. 
öfvaS (OoTßoc) A 45 (114). 
<äfvaaaaded(Morpa)A8(ll2.117). 
dvSpdyuvocP 111, 1. A4 (111). 
dv^p A41 (114). 8 26.32(135). 
dvOpwTcoc S 1 (133). 
dvT^TiaXoc A 53 (114). 
'AvTüivivoc (Caracalla) Z 131, 17. 
do{5ifxo€ (ßcüfxdd S24 (135). 
AouevTlvoc Xdcpoc Z 132, 5. 
dirdvTTo (fjierdXa o{x{a) A 63 (115). 
(Sfiiac S 25 (135). 
ditctpxecf^«' ßi<5'coto S 28 (135). 
dirapxi^ (täv xopTTÄv) Z 132, 21. 
dicepixeiv. diiepux^fxevai A 36 

(113). 
*d7ciaTdcpiXo€A4l (114.321.96). 
aizUxoQ S5 (134). 
dTTo A 11 (112). 19 (112). 50 

(114). 
d7co06fxio€. auftTieadvTüiv diro- 

Oufx(ü)v Z 131, 4. 
'AttöXXcüv Z 132, 12. 133. 2. 6. 

(^oTßo;, At^toiBtjc) tee xal 

T^Aioc xixXi^axsxai S 16 (134). 
'ApYetoi = TAXTjvec 43^ (44). 
dpYÖ« (ßou;) A 51 (114). 
dp^axeiv. £2Xei&u{ac dp^aasdat 

S 9 (134). 
*Ap£iov Ttefifov Campus Martins 

Z 131, 2. 
Apeu>c 7re5{ov Z 132,9, einfach 

ire5(ov S 5 (134). 



5pvec. dpvÄv A62 (115). 8 8 

134, 8). 
dparjv. (aid^üC Tratöcuv) S 21 

(135). £p9eva «t^na virilitatis 

A4 (111). 
ÄpTttfiioc A39 (113). 
^ApTepiic Z 132, 5. 13. 133, 2. 

s. Diana. 
dacpaXrov (= ÄacpaXtoc) Z 132, 2. 
dxdp A47 (114). 
au A 59 (115). TidXiv aö A (113 

Note vor 30). 
al^K 8 10 (139). 
a{>Tdp A 19 (112). 35 (113). 70 

(115). A (113 Note vor 30). 

(fi^v irpu)Ta geht vorher) A 13 

(112). 
auxe A 54 (114). tö SeuTepov 

aüxe A21 (112). 
aOxdc ipse A8 (112). 28 (113). 

xal ahx6i et ipse S 14 (134). 

a{>T7]v «am A 43 (114). aOxoc 

58e iVfem A 39 (113). Gt{»T«5v 

= OfiÄv a{>Td)V A 11 (112). 

Itt' a{>TOi€ vofti« tpÄts viventibus 

A 19 (112. 74). 59(115). 
* Ax«iöTl graeco ritu 55. A 16 

(112. 117. 55). 

BaX^ptoc 9. O'ioX^ptoc 
ßdXXeiv. dficpl SßaXov xaXuTiTpav 

daae A 66 (115. 124). 
ßaaiXT)^« (xoupY], Persephone) A 

34 (113). luno Regina A 50 

(114). 55 (114). 
ßao^Xiaaa (Inno Regina) 38^. 

A17 (112). 58 (115). 
ß(a. ^i<f. (opp. SdXtp) A 54 (114). 
ßloTO« S 28 (135). 
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ßoüc A37(113). 39(113). (dpY^) 
A51 (114). (SafxdfXT)) 815(134). 

ßcofxdc A46 (114). S12 (134). 
24 (135). 

rata S 10 (134). 

yala A 36 (113). S6 (134). 

Y(£fAoc S23 (135). 

Y(£p A41 (114). S13 (134). 

yatüc S35 (135). 

Y^voc A52 (114). 

r^Tac S. des Septimius Severas 

Z 131, 17. 
yri ('EXkdd A 69 (115). 
YXaux(5c (IXda) A 66 (115). 
Yv6 6 S24 (135). 
YV(i)fji7]. OftET^p^ Y'^^^M-^ A 15 

(112). 
Y0ve6c S21 (135). 
YpaTa A 23 (112). 
Yuvi^ A 3 (111). S 26 (135). ^- 

Xitepai pvalxe« A 5 (112). 

8a{p.ü)v S 25 (135). 8a{fxovoc 

Ar<J7]c A 1 (111. 117). (fiet- 

X^Xioi) S 29 (135). 
SapicfCciv. fdikOM Ce^Y^aiC fie^fXTj- 

fjivai S 23 (135). 
$oc{A(£Xt]. haixdkri^ ßodc S 15 (134). 
Adfieiov, Adffieia Demeterfest 

43» (44 f.). 
AapL(i) = AafjidT7)p 43* (44). 
8^ A 24 (112). 32 (113). 42. 43. 

50. 52 (114). 57. 69 (115). 

S 10. 12. 14. 20 (134). 25. 

26. 27. 33. 35 (135). U toi 

A 6 (112). U s. 6 5i. 
hixa. ixaT6v 8. S 2 (133). 
8^p.ac (ßodc) S 15 (134). 



Be'jxepoc. t6 Ssorepov (adv.) 

A21 (112). 
8iX80»ai A18(112). 816(134). 

htUyßiü S 17 (134). 
h-fi. o6x' grt 8^ A6 (112). T6xt 

h-fi A 18(112). 
At][jl^t7)p A 7. 9. 12. 21. 35 (113). 

Z 132, 13. 
87]fxo(j{(f (adv.) A 13 (112). 
A7][jLc{) Kurzform zu ATjfjiocpÄT] 

521 (53). 
STJTa A69 (115). 
6 1(£. 8i(i TÄv fxrfvTEüJv ifei Z 127, 1 1 . 
8t8dvai S25 (135). 
8<5Xoc. o'j 8(5Xq) dUd ß{(jt A 54 

(114). 
Aofj.eTiav(5c Z 131, 12. 
8Äpov A 34 (113). 

iauTOü. lauT(5v = aeauT(5v = ai 

S 3 (134). 
fc8pt5v. fc8pi(5coaai S 24 (135). 

^8pM{(i>aiv S 32 (135). 
e l xaX ei jiaXa Xi^aeiiauT(5v S 3 (134). 
tihiwai. ta^i A64 (115. 119). 

otSaxe Imperativ A 47 (114. 

118. 52 vgl. Philo de sept. 11). 
EiXe^Ouiai (TraiSoroxot) S 9 (134). 

Z 132, 13. 
effxa. XafATrpoTc eTpiaai A 38 (113). 
elvau faTi S 28 (135). tial A 

60 (115). faai A 40 (114). 
latai A 39 (113). laaexai A 

61 (115). "g A 68 (115). ^at 
A 31 (113). 49(114). 64(115). 
Äaiv A 15 (112). 52 (114). 
laxü) S 33 (135). fxepLVTjfji^vo; 
elvat (imperativisch) S 36 (135). 
Ellipse von tid 117, 1. 
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e{pe9ia>vT) 121. 

s{pi^va, pax deum 91. 

e{c Jfv A 10 (112). eic v^ov (xa- 

x<Jv) A (113 Note vor 30) s. U. 
tlc tU Iv A 10 (112). 
ix. 'EXXfl^Soc i% Y7]c A69 (115). 

ii orxoto S 27 (135). 
ExctTa« = "Exaxoc in einem 

dorischen Orakel 36'. 
kxaxhv hixa S2 (133). 
dxOuo^a Z 127, 13. 
lxX6eiv A 69 (115). 
a<£a A 66 (115. 120. vgl. 56^). 
^EXX<£€ (y^) A 69 (115). 
"EXXtjv. ttq *EXXt^vü>v CpCÜVlj Z 

133,9. "EXXr^veaai A 28 (113. 

75 ff.). 
aic^Ceiv befurchten Z 127, 16. 
IfjieJ« (l(jT(5c) A2(lll). 20(112). 

(fj.uOo€) A 57 (115). (r^TorXov) 

A 65 (115). 
IfXTTcSoc. JffATreSa lep<£ (jährliche 

Opfer) A 19 (112). vgl. 383. 
iv A 25(112). 27(113). 45(114). 

56 (114). 58(115). 59(115). 

68 (115). S 5 (134). 36 (135). 

iv ireTöfXoiaiv fo^t A 65 (115. 

119). 
IvrfyiOfxa 48*. 
*ivaTe6etv 41*. 
Iv^a dort S 7 (134). dorthin 

A 29 (113). wo A 42 (114). 
fv^ev S33 (135). 
Iv^puTTT« 483 7. 
iwl A 2 (111). 52 (114). 
IviaoTd« A 60 (115). 
i^yia, xpl« Ivvia A 13 (112). 
*Evvia 7ruXa{ in Athen. Grund 

der Benennung 41. 



ivT^fxveiv 71. 

IvTOflOV 71. 

iSayope'inv (opp. xp^irceiv) A 6 

(112). 
^ETjYEtaöai Tou« 5(p7](jji.o6; P 

111,5. 
I6ü> (seil, «am) A 42 (114. 65. 

741. 118). 
i6i S 7 (134). ji(i)|i.iQ iij ir((j'ivo€ 

A3 (111. vgl. 65). 
i7raaa6Tepoc S 34 (135). 
Iitaux^vio« (tüY<Jv) S38 (135). 
^Tc^p^eaBai. dTreX^u) v ^v ^afat- 

aiv A 58 (115). vb? ^v{xa 

Yatav irAl^ S 6 (134). 
Iire^xeö^at Ou^eaaiv A 17 (112). 
^irl vuxxf S 13 (134). in' a^ToTc 

t'oftw ipsis viven(ibu8 A 19 (112). 

59(115. 119). in\xaXih'(nach 

diesen) S 9 (134). ßu)p.oT; Im 

A46(114).dii'aIavA32(113). 

i^' Saxepov A 59 (115. vgl. 74). 
iTTiTr^Xea^ai. lit^TtXexo (= I(Jt(v) 

A33 (113). 42(114). 
iTzl(Jxa(S%ai. iTrWTafx^vwc A 23 

(112). 
i:roTp6veiv A 70 (115). 
IpSeiv A 16 (112). 42 (114). 
IpxeaOai. iX^eiv A (111, Note 1). 

fX^TQ A 67 (115). zurückkommen 

A (113 Note vor 30). 
'EpuOp^ (= 'Epü%0 941. 
I« T(55e A44 (114). 
iaizlntti^ A 49 (114). 
^EoT{a (Vesta) Z 128, 1. 
la^otpa 'AtSou xal Ilepaecp^vTjc Z 

128, 6. vgl. 129, 3. 12. 
Ixi 8 22(135). otix«TiA6(112). 

59 (115). 
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Itoc S2 (133). 

E6pouXe6c 69*. 

E6p.ev{€ 69^: 

t\»Xt(5%ai A 27 (113). zu er- 
gänzen 118,36. e6xT<5v A 32 
(113. vgl. 50, 2). 

«Xeiv A 62 (115). fx^vroE Trep 
dtpaeva Trdvxa A 4 (111). (veo- 
^UoL Oup.(5v) A 25 (112). (Ou- 
afav) A 43 (114). Tiaiavec vy]6v 
Ixotev S 19 (134). (xopdv x«)- 
p(;) S 20 (134). Otto axi^Ti- 
Tpototv S 38 (135). 

Cei^XT] (yöffxou) S 23 (135). 
Ze6c Z 132, 12. S 12 (134). 

Aioc xcpSiov 692. (70). 
Cuydv JocA cfer Knechtschaft A 36 

(113). S 38 (135). 
Ccbeiv S22 (135). 
Cü>i S 2 (133). 

ilhi S26 (135). 
^87] A62 (115). 
^iXto« S7 (134). (= 'AicdXXcüv) 

S 17 (134). 
^xeiv A (113 Note vor 30). 
V)Xix(a. h iikfAi-^ A25 (112). 
^piap. fiiiaTi xefvq) S 23 (135). 

flliaxi fi7]5' IttI vuxt{ S 13 (134). 

^[/.atJi vüSf T£ S 33 (135). 
^fjiipioc S 14 (134). 
VjfjiiTepoc A44 (lU). 
if}fjt.ipa. ^aat if)pt^pai efa' ^vtauxou 

A 60 (115). 
^fjLo; av...fxT(lc A63. 67 (115). 
il^l%0L..,iizi\^ S6 (134). 
"Hpa A 56 (114). Z 132, 12. Baai- 

Xtj(c, BatSiKk, BaoCkua 52 ^ (53). 



"HpT] A 50 (114). 62(115). S 15 

ri34). 24 (135). 
i^ux^poDc. acc. pl. i^ux^pouc A 14 

(112. 117). 



&^aZ 131, 21. Oediv spectacuiorum 

P 133, Note zu 15). 
»ed (avaaaa, Moira) A 8(112). 
»iaTpov (Säcularfest) Z 132, 18. 

133, 1. 
»eioTiayi^c (latdc) A 30 (113). 
Oaeiv. oTTi %i\ui A 11 (112). 
O^fii; S 10 (134). 28 (135). 
dedTrpeicToc S 34 (135). 
»edc S 4 (134). (o6pav{8ai) S 13 

(134). 
^ecopfa UpoTtpeTn^« Z 132, 20. 
O^Xuc 07]X6Tepat yuvatxc« A 5 

(112). ^XüT^px^ai S 26. 32 

(135). 
»Tjaaup^Ceiv S 30 (135). 
Orjaaupdc AlO (112. 39. 463). 

29 (113). 
^v7)T(5c A33 (113). S 28 (135). 
epiaf 56*. (57). 
e6ßpi; S5 (134). 
dueiv. ^^fiev A14 (112). 51 

(114). zu ergänzen 118, 37. 
^Ofi.a S 18 (134). 
eupißpi^ = Tfßepic Z 129, 11. 

132, 11. 
OupiiXT] S 31 (135). 

A 25 (112). 
^uo€. Ouieaaiv A 17 (112). S 10 

(134). Ou^cov S 14 (134). 
»uö(a A 12. 23 (112). 41. 43. 

45. 58.(115). mit dem Dativ 
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commodi verbunden A 6 (112. 
117). 
%&%oi (OeoirpeTTTOi) S 34 (135). 

'Un^j^ia Z 128, 19. 

1 d a ü> V attischer Archont P 1 1 1 , 2. 

'I8o7£vi^€ und iSoyevi^« 94^ 

rSptc A44 (114). 

iiwai, 8id Tttiv (x^vTecov ijei Z 

127, 11. 
Upd«. Up(£ 0/)/er A 19 (112). 

S 8 (134). 
UpO(i.vi^ptti)V (decemvir sacrorum) 

P 111, 4. 
Txeiv. T?6t A57 (115). Tx^ (Pt^j) 

S 1 (133). 
IxexTjp^a 121. 

Ixvela^ai. TxTjTai A 44 (114). 
IxT^p A49 (114). vgl. 121. 
Uaapia. WapiaTa S 29 (135). 
Ifxepxd« (^we) A66 (115. 75). 
Tiiiroc. tTTTtq) dyaXXdfjievoc A (113 

Note vor 30). 
Ipe6eiv S 11. 15 (134). 
rao«. loa SeS^x^ü) S 17 (134). 
laxdc der Sibylle A 2 (111). 8.20 

(112). 30. 34 (113). 
IxaXfa Z 128, 8. 
'IxaXeJc (xO({)v) S 37 (135). 

xa&apdc xa&apti>c A 18 (112). 

xa^dpaiov. xaOdfpata Siav^fxciv 
Z 132,1. 

xa{ Mnc? ist nicht berücksichtigt, 
xaf aticA S 17 (134). xal i6 
A 33 (113). xol o6t(5c S 14 
(134). xa( TOI A3 (111). xal 
ei S 3 (134). xal dEiSdfjievof 
Te S 18 (134). 



xaUlv A 46 (114). 

xaxdv A 49 (114). 67. 69 (115). 

113 Note vor 30. ax^aic ^3i 

xaxoioi A 31 (113). 
xrfXXoc A15 (112). 
xaXdc 3ti x<£XXiaTov A 32 (113. 

50). 
xaX'iTTTpa A65 (115. 120 ff.). 
KaTTiTwXiovZ 131, 23. 132,24. 

133, 4. 
Kapfi-^vioc, S^Stoc P 111, 3 

vgl. 3. 
xaxd TraxpfSa A 40 (114). (0(i)- 

xouc) S 34 (135). (Ouö^av) 

A 43 (114. 118). (aloav) A 51 

(114). 
xaOfJia des Fiebers Z 128, 15. 
xe. s. of X8, 5; xe, 5c ^ev. 
xelvoc A 61. 68 (115). S 23 

(135). 
xetaaai S 30 (135). 
xaeaOai. xAeu A 12 (112). 

xAofj.at A 13 (112). 
xeX66eiv. x^eue A 16 (112). 
xepauvdßXTjTO; Z 128, 3. 
xepx^c A65 (115. 120). 
K7)vaü)pTvo€, A. (Cons 605/149) 

Z 131, 5. 
xixX^axeiv S 17 (134). 
KXauSio; Kaiser Z 131, 11. 13. 
xofjL^Ceiv S27 ^35). 
xdpT) S19. 20 (134). 
KdpT] (Persephone) A 12 (112). 
X d p ?. xdpoi xal TtapOivoi A 29 

(113). 
xoafjieiv A 31 (113). Xafjiirpotc 

etpiaai xoapLr]To6c A 38 (1 13. 51). 
xoupT). ßaatXTjtöi xoupiQ (Perse- 
phone) A 34 (113). 
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xotipo« S 19 (134). 

xpaxa ituxdaaac A 48 (114. 5P). 

xpaxeTv. iroX^fiou xpaT^ovxo; A 

27 (113). 
xpfl^TO« A 61 (115). 
xp^Tcxeiv («prfoc) S 7 (134) (opp. 

^6ayope6etv) A6 (112). 
xurfveoc S 9 (134). 
xuav(J^pie (ßouc) A37 (113). 
x6xXo€ (k^o)v pT) S2 (133). 
Kufxatc (ala) A 54 (114), 
xtpSiov (Atdc) 69^(70). 

Xaptßrfveiv A 21. 24 (112). 67 

(115). 
XafAn(£8ec bei delischen Festen 

91 vgl. 47. 
X a fXTT p d c (tpflfoc) A 20 (1 12). (etpia) 

A 38 (113). 
Xa<Jc. Ivl XaoT« A 52 (114). 
XavÄrfveiv. Xi^aei iauxdv S 3 

(134). 
AaxTvoc (waiavcc) S 18 (134)* 

Aax^vtov ^Ot&v S 37 (135. 13 f.). 
X^yeiv. elira A 16 (112). IXe?« 

A64 (115). 
XeuxfJ^piS A 14 (112). 
X-fl^ A 28 (113. 75). 
X^fjia. Xi^fAaxi (p itwuvoc A 39 

(113. 67). 
At)xo(8t]c (Apollon) S 17 (134). 
At)xc& Z 132, 12. 
A(ßu)v (Consul 204 n. Chr.) Z 

131, 18. 
Xfxvoc 483. 

Xfaaea^ai A 48 (114). S 25 (135). 
Xoüxpdv 48*. 
XoüxpocpcJpoc 48*. 
X6eiv. (Tta^fAaxa) A 2 (111. 116). 



Xufxa. X6fAaxa (= xa^dpatot) S 

25 (135). 
X6<yi€ (xaxoto) A 49 (114). 67 

(115). 

[i.<ixap. fxaxrfpeoöiv o^potvßatc S 

29 (135). 
fxaap^c [Ai^xtaxoc ypövoc S 1 

(133). 
fXGcXa. ^pioc Äv IXOtq xp<Jvoc [/.cEXa 

xeTvoc A 68 (115). xol ei pidXa 

S 3 (134). {A(£Xiaxa 8^ S 26 

(135). 
|i.aXep<J€ (irup) A 22 (112). 
Mavaioc, Mdvio;(Cons. 605/149) 

Z 131, 6. 
M(£vio€ Etymologie Z 130,5. 
lii^ai A 62 (115). 
[jLeaiYfAa 71. 120. 
|i.eiX(xio« (Wfxovec) chthonische 

Götter S 29 (135). 
MeXaYxpafpa Name der Sibylle 

123». 
fx^ac S 11 4134). 
(xeXtxoOxxa 48^ (49). 
(jiiv S4 (134). [i.kv TipÄxa ... 

a^jxdp A 10 (112) s. 6 ji^v. 
[jLexÄ TTOifiivo« A 38 (113). 
[/.exaßafveiv. icoO piexaßaaav A 

70 (115. 124). 
fjiexiireixa A 18 (112). 
fiex^pXeoOai. fuxeX^^xo) Iv Ou- 

aiaiai A 45 (114). 
pL7)...7rapeirii^u) A 41 (114). 
fXT]8^ S 13 (134). 
fjLTjp^ov A46 (114> 
[/.i^xTjp A 12 (112) (ISoYEvi^c) H\ 
[ji.iYv6vai. fUfi^x^u) S 35 (135). 
fjiffjLveiv A27 (113). 
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fxifiviQ'axeiv. fUfxvTjfji^voc S 33 
(135). fjieixvTja^ai imperativisch 
S 3. 4 (134). [xefjiv7)[i^voc elvai 
(Imperativisch) S 36 (135). 

MorpaA(lll, N. 1 u. 113, Note 
vor 30). Motpat Z 132, 7. 13. 
(TtavTÖYOvov) S 8 (134). 

fjiudoc Ä57 (115). 



va^T-»]«. v)^aü)v va^xai A 53 (114). 
va^eiv. 5t' dv alav ... vaöotov- 

Toi A55 (114). ■ 
v^axoc vedxTjv (seil. Ooofav) A 

47 (114. 118). 
veoYv<5c A68 (115. 124). 
veo^rjX-)^;. veo^X^a Äufxdv A 25 

(112). 
VT) (5c S 16. 19 (134). 
v7)7r(a^oc. vt)7r{a^oi (fem.) A 26 

(113). V7]Tc{axai (vielleicht 

v7]7r{axoi A 5 (112). 
♦v^iriaxoc A43 (114. 32'. 96^). 
vTjooc A 53 (114)., 

VTJCpcEXlOC V7]CpG(Xta 71. 

vTjcpdXtfjLOC A62 (115. 69.) 
v^cpaXoc A 22 (112. 117. 71). 

60 (115). 
voelv. al xe voi^aiQ? A 2 (111). • 
vofx^Cstv. vojAiatov A 42 (114). 
vdftiafxa. ^Tjoraupov vofjifa[ji.aToc 

A 10 (112). 
vdpLoc A 51. 56 (114). 
voaxeTv A50 (114). 
v6S S 6 (134). in\ vuxx( S 13 

(134). Mi S 34 (135). 

6eTv. feaxÄ 6(5ava A 64 (115). 
gdavov A56 (114). 64 (115). 



6. T^v dvxiTrrfXüJV alav A 53 (114). 
xäXXa A64. 68 (115). xA piiv 
mit verschwiegenem xa 8^ A 8 
(112) vgl. A (113 Note vor 
30) — al 8^ S 23 (135). xd 
U S 30 (135). dito xoö (= xo6- 
xou) A 50 (114). xal xd (= 
xal xoüxo) A 33 (113). x6 
Seuxepov (Adv.) A 21 (112). 

58 e. x6V A 59 (115). U xöSe 
A44 (114). xd8e A2 (111. 
116). xdV fpieiv A 16(112). 
42 (114). tdht ji^?^, [b^Sov A 
61. 62 (115). xdde Ttdvxa A 
57 (115). S 4 (134). oT8e 
A55 (114). aT8e A 20 (112). 
xaTc 5' S9 (134). 5oxic... 
aMi 58e (qui idem) A 39 
(113. 74). 

68e6£iv S 2 (133). 

oix{ov. oWaCHpT]0A63(115). 

oixoc Tempel A 56 (114). 

oloc. ola TtcfOr) A (113 Note 
vor 30). 

'Oxxaßiavoc 6 Seßaaxöc 131,5. 
Anm. vgl. 11. 14. 

6Xoxauxeiv 73. Z 132, 18. 

6p.oü A40 (114). 

«TT^ »^fxic S 10 (134). 

♦^Ttia^oßap^c 32'. 

♦ÖTciaöoptae^c A (111 Note 1. 
vgl. 31). 

67rdx' Äv S 1 (133). 

«TtTt^ S 6 (134). 

6thüz c. conj. A 31 (113). 49 
(114). 

6pav. iU<5%ai A 33 (113). 

5c (qui) S 22 (135). 5c xe A 61 
(115). aX xev A 14 (112). a! 
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xe A52 (114). iv tji . . . -q A 

68 (115) 8. «öxe, «öTi«. 
^c (= k6i;) freier Gebrauch Bbf^. 

X^p-axi tp A39 (113. 67). ^v 

tppTjdv ^aiv (= o^aiv) S 36 

(135). 
5a oc Äaaoi A 40 (114). 5ooai 

A 23. 25 (112). A 60 (115). 

«aa« A 16 (112). Saa A 5 

(112). 64 (115). &oa T^pa 

A 1 (111). Soaa iza%-fiixaxa A 

1 (111). 5a(ja S 27 (135). 

«aov o^Wttü) Z 127, 16. 
Sa (St A66 (115). 
«axe S17 (134). 
«öTic A38 (113). «axic <äfv A 

43 (114). «xxt A 11 (112). 

«XI xöfXXiaxov A 32 (113). 
«xe. «x' 5v A 35 (113). 53 

(114). 64 (115). 
o{> A 54 (114). obx Ixt A 6 

(112). 59 (115). 
06aX6piav(Jc Z 127,6. 
0?)aX^aio€, dcp' oü x6 ü6ocXepia- 

vov xaxdtyexat yiwoQ Z 127, 5. 

13. 128,20. 129,11, 130,4. 

dxXi^^T] Mflfvioc O^oX^pto? Ta- 

pavxTvo« Z 130, 5. 
06aX^pio€ Z 130,5 s. O^aU- 

a 1 c. IIcJtcXioc BoXipio? FIotcXi- 

xdXac Z 130, 9. M. 06oX^pioc 

(Consul 406/348) Z 130, 24. 
o6pav<8T]c (OeoO S 13(134). o6- 

pav{Saic fjtaxo(pe90iv S 30 (135). 
o5xoc S20 (134). 36 (135). 
^9pa S 31 (135). 

irdÖTjfJia A 1 (111). 

nd%o^ A (113 Note vor 30). 



iiatcEv Z 133, 9. icatave; (Aaxtvoi) 

S 19 (134). 
itai8ox(5xoc S 10 (134). 
riat^wv (Oolßoc) A48 (114). 
rate 7ta(8u)v aparjv axot^u; S 21 

(135). Mädchen A 16 (112). 
riaXdxiov. Apollotempel Z 131, 

24. 133,6. 
TTcfXtv a& A (113 Note vor 30). 
TcdXXeuxoc A 47 (114). S. 7r<£v- 

X e u X c 
itafiTrXrjO^C («rupic) S 35(135). 
7rfl^p.cpuXoc (rdXic) A 11 (112). 
irrfvXeuxoc S 12 (134). 8. TzdX- 

Xeuxoc- 
Travvux^c Z 129, 7. 15. 130, 4. 

132, 7. 
TtavxfJyovo; (MoTpat) S 8 (134). 
iravxo5{8axxo; (Persephone) A 

26 (113. 117). 
irapot (jeu S 16 (134). Ttapok 06- 

ßpifioc 58u)p S 5 (134). TiapÄ 

ßü),ui(Jv S 12 (134). 24 (135). 
irapaxi&^vai Cultausdruck 117, 

12. 
Trap^TieaOai (Oua^ataiv) A 41 (1 14). 
iiapd^vo« A 29 (113). 
7:apoc A 16 (112). 
TTÄ« (= gxaaxo;) A (111, Note 1). 

Ttäaa /Oo>v 'IxaXTj xal Traaa 

Aax{vü)v S 37 (135). itäEvxec 

A 47 (114). S 22 (135). 27 

(135). xd8e7tä(vxaS4(134).30 

(135). v^cpaXa Trdvxa A22(112). 
itdxpa A 27 (113). 
TzaTuii A40 (114). 
Ttdfxpio; A51. 56 (114). 
7teö{ov (nemlich "Apecuc s. d.) S 

5 (134). 
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Treffs IV, TTiÖTjoti A8 (112). 57 

(115). 
Ttaeiv. Tr^Xsxai S 14 (134). 
7t 6 p. I^OVTOC 7:6p A 4 (111). 
riepaecpovefT) A 7. 9 (112. 117). 

35 (113). 
IlepaecpdvT) Z 128,6. 129,6. 13. 

21. 130, 10. 13. 14. 22. 23. 

132, 14. 
it^TaXov. h TrexctXoiaiv (Orakel 

der Sibylle) A 65 (115. 56*). 
TC^TCTeiv. Xi^^v Tteaetv (au/hören) 

A28 (113. 75). 
Trfauvoc glaubend in religiöser 

Beziehung 68^ A 20 (112V 

39 (113). 40 (114). 
Tzivay Ox7)p{a) A46 (114). 
nXa^Tio;. M nXaOxto; Ti|>aToc 

3. P 111,2. 
TtXi^^etv. irXrjOofJi^vT] /o^poic 5; 

S 11 (134). 
nXouTCüv (A?5«)V660 A37 (113. 

50, 3). 
nXouTojv^c (Persephone) A 24 

(112). 26. 31 (113). 
7t(5Xep.oc A27 (113). 
TüdXi; A 28 (113). (TtdpupuXo?) A 

11 (112). 
TToXuxapTTOC (IXtifa) A 66 (115). 
TtoXu« (yp<5voO A59 (115).. 
TTOixao; A 30 (113). 
7:oiHi^v A 38 (113). 
Do Treloc, M. (Cons. 406/348) 

Z 130, 24. 
TTOpauvsiv (SÄpa?) S 33 (135). 
TTOT^ A3 (111). 68 (115). 
TifjTvia A50 (114). 
TTOU fieToßaaav A 70 (115). 
Trpoayetv (syn. irpoxp^Treiv) 62^. 



TtpottO^vai, Cultaus druck, ^afav 
7rpoT{»eö»ai A 12. 23 (112. 117). 

TTpOTp^iteiv, pädagogischer Ter- 
minus 622- 

Tcpo^epi^c Ttpo^ep^öTaxai A 15 
(112). TTpocpep^axepai A 52 
(114). 

7t p (5 cp p ü) V. TtpfJcppovec A 54 (1 1 4). 
Ttpocppov^cü« A 7 (112). 24 
(112). 32 (113). 46 (114). 

TtpcoTOC. P'^v 7tpu)Ta ...a^xdp A 
10 (112). 

TtuxdCeiv. xpaxa 7tuxä(aaac A 
48 (114). 5P. 

Ttup (p.aXepdv) A 22 (112). 

7tupexa(veiv Z 128, 14. 

7rupo9(5poc(7te8(ov) 130, 13 Anm. 

jidfxvoc 48^. 

f^^Csiv. A 60. 61. 62 (115). S 
5. 7 (134). 

^M\i.6i (tii xoi)c ppou;) 91. 

'Pü)p.aToc S 3 (134). Tü)fxaToi 
Z 129, 18. 33. 130, 3. 6. 133, 
10. 12. (cpwv^) Z 133, 9. 

[b({)fj.T] A3 (111. 67 f.). 

Saßivot Z 127,6. 
adcpa. acfcp' taOi A 64 (115). 
Seß^poc Kaiser Z 131, 16. 
aexouXdpia Name erkl. Z 127, 1. 
aixouXov = ai(i)v Z 127, 3. 
aepivd;. (Demeter)A 9. 21(112). 

(Persephone) A 26. 30 (113). 

(Hera) A 55 (114). 58 (115). 

(Apollo) A 45 (114). Qfefjivtuc 

A 18 (112). 
S^ßuXXa (xpTiapLoO Z 130, 18. 

131, 9. 133, 14. 
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X 7) V 1^. xaTaaxeuaaOe(a'y]c ^xtj- 
v^c 8(x7)v OedTpou Z 132, 18. 

axT^iTTpov. 67c6 oxT^irrpoiötv S 
38 (135). 

(snouh-fi S35 (135). 

Qxd-^\ji (7ca($u)v dparjv) S 21 (135). 

axeivd«. Ättttto OTcivcJxaTov S 6 
(134). 

ati S 7 (134). aeO S 16 (134). 
ool S 37 (135). a^ A 13 (112). 
69 (115). 

oufLfAiYvuvat. aufxfjitxTOv (ver- 
derbt) A 34 (113, 118). 

QfüfjLTte^^eiv. aufjLTretaxov (?) A 
34 (118). 

acpoYiov 71. 

ax^3ic ^31 xaxoTai A 31 (113). 

Tatv(a Gebrauch 121 f. 

Taopoc A13 (112). S 12 (134). 
S. Stieropfer, 

TopavTtvoc, cognomen des M. 
Valerius Z 130, 7. 

TrfpavTov, Tarentum auf dem 
Marsfelde Z 129, 9. 

Tcipac xaxot ttjV dxpav 'laituy^ov 
Z 128, 19 = TdpavTov, Taren- 
tum auf dem Marsfelde Z 128, 
4. 8. 18. 130, 7. 132, 11. 

xe A 5 (112). 40 (114). 60. 62. 
64 (115). S 19 (134). 34 
(135). vgl. 116, 1. — xe xal 
A 11 (112). 28 (113). 56 
(114). 8 8(134,8). xaL..xe 
S 18 (134). 

x^Xeio« Opferterminus Z 128, 1. 

x^oc Opferspende S 31 (135). 

x^fivetv. xafxujv A 62 (115, vgl. 
71 ff.). 



x^pa« monstrum 32 A 1 (111). 

T{ßepic Z128, 5. 9. 

xid^vai (5(5avov) A 55 (114). «jtu- 

po« fjLoXepoTo xt^^vxcüv A 22 

(112. 68. 117). 
x(xxeiv. x^Sea^at A4 (111). 
x{;. x{v' eUxdirov A (111 Not. 1). 
Tic A (113 Note vor 30). 
xot. xaOxrf xot S 36 (135). s. U 

xoi und xa( xou 
x<Jtco€ A (111, Note 1). 
xöaoc xplc T(5aa A 22 (112). 

xdaaa tantumdem A 24 (112). 
xdxe 8^ fxex^Treixa A 18 (112). 
xptaxdc 42'. 

xpnrjX(Jöxia (in Julis) 42'. 
xpU ^vv^a A 13 (112). xpic x(Jaa 

A 22 (112. 40^ 42;. xpl« 

ivv^a iralSe; Z 133, 6. 
xp^xo«. xpfxa 40. 

XpÖTTOC (^i(DV) S 14 (134). 

Tpt(»c A69 (115. 99 ff.). 



öScup (BußpiSoc) S5 (134). 
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